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'Wirklichkeit

Jede Arbeitsstunde auf den Schlägen 
mit höchstem Effekt nutzen!

Ununterbrochener Getreidestrom
Die Werktätigen der landwirtschaftlichen Produktionsbetriebe im Gebiet 

Nordkasachstan haben sich der Initiative der Ackerbauern des Rayons Kui­
byschewski, Gebiet Koktschetaw, „Die Erntekampagne 81 in gedrängten 
Fristen und hoher-Qualität durchführen", angeschlossen; sie verpflichteten 
sich, am 10. September ihren Rechenschaftsbericht abzulegen. Heute nähert 
sich die Getreidebergung im

Bei den Feldarbeitern

Gebiet

den 
Mam-

dem Abschluß.

Auf der Tenne

Der Motorenlärm über 
Golreidefluren des Rayons 
ljutka verstummt weder tags noch 
nachts. Die Feldarbeiter, die auch 
diesmal keinen schlechten Ernte­
ertrag zu verzeichnen haben, 
sind bestrebt, die Ernte in opti­
maler Frist und ohne Verluste zu 
bergen. Sie nutzen jede günstige 
Minute aus, um ihren Verpflich­
tungen nachzukommen. Von den 
ersten Tagen an führt im soziali 
stlschen Wettbewerb die Abtei­
lung Nr. 3 des Sowchos „StanoxV- 
skoj", die bereits seit 25 Jahren 
von Nikita Iwanowitsch Schmidt 
geleitet wird.

Sein Gehilfe Leonid Schuller 
erzählt: „Lange vor Beginn der 
Kampagne haben wir im Sowchos 
einen exakten Arbeitsplan aufge­
stellt. der alle Kleinigkeiten vor-

sah. Jeder wußte, was er zu tun 
halte. Dank dieser Organisation 
der Arbeit wurde vom ersten Tag 
ein hohes Tempo angeschlagen. 
Das Getreide steht dieses Jahr 
trocken und rein, so daß wir nur 
wenig auf Schwad legten. Über 
503 Hektar auf Schwaden gelegt 
und das Getreide auf 932 Hektar 
gedroschen hat die Getreide- 
Transporl-Brigade um Nikolai. 
Fedotow, der mit seinen vier Söh­
nen Iwan, Wassili. Wladimir und 
Pjotr schon am 28. August etwa 
13 000 Dezilonnen Weizen gelie­
fert hat.

Die Feldarbeiter des Sowchos 
verlieren ihre Aufgabe — 86 000 
Dezitonnen hochwertiges Getreide 
an den Staat zu liefern — nicht 
aus den Augen. Es bleibt ihnen 
noch das Korn auf 10 bis 12 Pro­
zent der Gesamtfläche zu 
sehen.

Hier beginnt die erstmalige 
Bearbeitung der geernteten Korn­
mengen, hier wird das Getreide 
getrocknet, gereinigt und sor­
tiert. Von der Qualität dieser Ar­
beiten hängt gewissermaßen der 
Nährwert des Getreides ab. Des­
wegen schenkt man den Tennen 
der Agrarbelriebe gehörige Auf­
merksamkeit. Ausschlaggebend 
für die'Arbeiter-der Tenne des 
Sowchos „Stanowskoi“ sind die 
Höchstleistungen der Kombine­
führer. Man bemüht sich im glei­
chen Rhythmus zu arbeiten, um 
das hohe Tempo der Ernte nicht 
zu bremsen.

Die Tenne wird voll ausgela­
stet. Die meisten Vorgänge sind 
mechanisiert. Goldschimmernd 
liegt das Korn auf dem asphal­
tierten Boden.

Lastautos rollen durch ein Tor 
vom Felde ein, durch das andere 
mit gereinigtem Korn für die 
Speicher hinaus. . Und so geht's. 
Tag und Nacht.

„Das Getreide trifft in unünter-

brochenem Strom-ein“, 'berichtet 
Wassili SkurtiL, der Leiter der 
Sowchostenne.

„An einem Tage nehmen wir 
6 000 bis 7 000 Dezilonnen Wel­
zen von den Feldern auf. Nach 
dem Reinigen und Sortieren 
schicken wir an die Slaatsspeicher 
3 500 bis 4 000 Dezitonnen be­
sten Weizens. Wir bemühen uns, 
kein Körnchen zu verlieren, denn 
bei den Bauern galt schon seit 
allen Zelten das Sprichwort 
„Nicht das zählt, was auf dem 
Halm steht, sondern was im.Spel- 
cher liegt.“

Unterwegs zum Speicher

Der mächtige KamAS rollte 
eben aus dem Tor und hielt an. 
Der Fahrer, ein junger Mann — 
hager, nicht groß von Gestalt, 
stieg aus, um den Ladeschein 
beim Wäger in Empfang zu neh­
men. 42 Tonnen waren es dies­
mal, die Wassili Rassachazki mit 
seinem Lastauto und drei Anhän­
gern zum Staatsspeicher beför­
dern sollte.

Die dritte Saison beteiligt sich 
Rassachazki. Fahrer im Mamljut- 
sker Kraftverkehrsbelrieb. an der 
Getreidebergung in diesem Sow­
chos. Voriges Jahr hatte er zwei 
Anhänger. Als dieses Jahr

Ernte heranrückte, beschlossen er 
und seine Freunde Sergei Penner 
und FarLd Schumagulow, Jeder 
mit drei Anhängern zu arbei­
ten. Die drei Freunde wetteifern 
miteinander, und obwohl Penner 
und Shumagulow lm Sowchos 
„Dubrowinski“ eingesetzt sind, 
wird der Wettbewerb unter ihnen 
alle fünf Tage ausgewerlet. Bis 
Jetzt gelang es Rassachazki, vor 
seinen Rivalen zu bleiben.

Etwa 120 bis 130 Tonnen Wei­
zen transportiert er täglich zum 
Speicher. Er machte drei bis vier 
Fahrten am Tage. ..Das ist nur 
dank der gut organisierten Arbeit 
der Speicher möglich“, erklärt 
der Fahrer. „Hauptsache, daß 
man.hier keine Zeil bei der Ent­
ladung verliert. Meinen Autozug 
zu entladen, dauert nur knapp 
30—35 Minuten. Überhaupt 
herrscht am Tor des Getreidespei­
chers kein Gedränge. Alles ist 
gut durchgedacht. Während ein 
Auto mitsamt den Hängerri ge­
kippt wird, rollt ein anderes zur 
Waage, beim dritten wird die Pro­
be entnommen... Es gibt keinen 
Stillstand.“

Stets denke Ich an die Worte 
des zweifachen Helden der sozia­
listischen Arbeit T. S. Malzew: 
„...Nichts kostet den Menschen 
mehr Müh und Schweiß als der 
Getreidebau. Jetzt helfen dem 
Ackerbauer moderne hochlei­
stungsfähige Maschinen und die 
Wissenschaft. Die Ernteerträge 
sind höher geworden. Doch das 
bedeutet nicht, daß der Acker 
gefügiger geworden ist, daß er 
seine Schätze, seine Geheimnis­
se leichter prelsglbt. Um voran- 
zukommen. muß man Größeres 
anstreben, technische Ausrüstung 
und die Meisterschaft der Ackers­
leute erhöhen, mehr von der Na­
tur lernen, sich mehr von ihr ab­
gucken, ihre Besonderheiten und 
Gesetzmäßigkeiten berücksichti­
gen.“ Für mich sind diese Worte 
ein Gebot, eine Lebensmaxime.

Bereits vier Jahr leite ich Im 
Kolchos die Komsomolorganisa­
tion. Bis dahin war ich Trakto­
rist, Mähdrescherfahrer, leistete 
meinen Armeedienst ab: In der 
Armee wurde ich Kandidat der 
Partei. Nach meiner Heimkehr 
nahmen die Kommunisten des 
Kolchos „Snamja Truda" mich 
in die Partei auf. Jedesmal, wenn 
die Ernte anbricht, kann ich dem 
Feld nicht fernbleiben, muß ich 
neben den Mechanisatoren sein. 
Zu jeder Erntezeit überhole ich 
wie alle anderen Mechanisatoren 
meinen „Niwa“ sorgfältig, auf 
ihn. den Mähdrescher, war noch 
immer Verlaß. Im Vorjahr habe 
ich rund 5 000 Tonnen Korn ge­
droschen: in diesem Jahr sollen 
es 7 000 werden.

Die Besonderheit der diesjäh­
rigen Kampagne besteht für mich 
darin, daß ich einer Arbeits­
gruppe vorstehe. Ihr gehören er­
fahrene Mähdrescherfahrer und 
auch Neulinge an: David Gerner 
macht bei der 17. Ernte mit. Für 
Christian Völk ist es die dritte 
Erntesaison. Doch auch er kann 
sich mit seinen Erfahrungen se­
hen lassen. Nur Viktor Müller be-

teiligt sich zum erstenmal an der 
Getreidebergung. In unserem klei­
nen Kollektiv herrscht hohe Ar­
beitsstimmung. Wir helfen ein­
ander Immer. Es ist urjs aber 
noch nicht gelungen, die anderen 
Arbeitsgruppen lm sozialistischen 
Wettbewerb zu Überholen. Nach 
den Ergebnissen in der letzten 
Fünftagewoche sind die Polupa- 
now-Leute allen anderen voran.

Im Mann-zu-Mann-Wettbewerb 
muß ich Leonid Emrlch als Riva­
len ernst nehmen. Mit seinen 
dreiundzwanzig Jahren *hat er im 
vorvergangenen Jahr den ersten 
Platz nicht nur unter den jungen, 
sondern unter allen Mähdrescher­
fahrern des Rayons Jessil belegt.

Die Getreideernte hat ihre 
Endphase erreicht. Die Mahd Ist 
beendet. Beim Schwadlegen ha­
ben die Jungmechanisatoren Wil­
helm Mantai, Alexander Faller, 
Valeri Fjodorow und Adam Mey­
er mustergültige Arbeit geleistet. 
Nun läuft der Getreidedrusch auf 
Hochtouren. Jedes Mitglied der 
Brigade Johann Haas gibt sein 
Bestes her. Der Brigadier selbst 
verläßt das Feld kaum noch. Er 
hat an zwanzig Ernten als Mäh­
drescherfahrer mitgemacht, sieben 
Jahre Ist er Brigadier. In Aner­
kennung seiner Leistungen im 
vergangenen Planjahrfünft er­
hielt er den Orden „Ehrenzei­
chen“. Für die Brigade Ist hohe 
Ackerbaukultur kennzeichnend. 
Sogar In diesem Trockenjahr er­
reichen die Hektarerträge bis 20 
Dezitonnen, was den Rayondurch­
schnitt übertrifft.

Der Erfolg liegt in unseren 
Händen. Das erste Gebot, unsere 
vornehmste Pflicht heißt, das Ge­
treide schnell und möglichst ver­
lustlos zu bergen. Wir werden 
sie in Ehren erfüllen.

Johann KRIESMANN. 
Mähdrescherfahrer und Se­
kretär der Komsomolorgani­
sation des Kolchos „Snamja 
Truda“
Gebiet Turgai

Jakob GERNER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Paten 
helfen mit

Wie auch in den früheren Jah­
ren hat man zu Beginn der dies­
jährigen Ernte ein Kraftwagen­
städtchen der. Autokolonne 
Nr. 2579 aus Satobolsk am Nord­
rand des Zentralgehöfts der Ver- 
suchswirlschaft „J. Gagarin", Ge* 
biet Kustanai, eingerichtet.

Die Kraftfahrer dieses Autobe­
triebs sind in der Versuchswirt- 
schaft gut bekannt und werden 
Immer erwartet. Jedesmal, wenn 
die heißen Ernletage kommen, 
stehen sie den Ackerbauern mit 
Patenhilfe zur Seite.

„Alle LKWs sind für die 
Transportierung des Getreides 
gut vorbereitet worden“, erzählt 
der Leiter der eingetroffenen 
Kraftfahrer Alexander Sperow. 
„Hierher sind die besten Fahrer 
unseres Autobelriebs gekom­
men.“

Das es die Besten sind, steht 
außer Zweifel — das sieht man 
sofort an der Arbeit. Zusammen 
mit den Kombineführern sind sie 
rund um die Uhr im Einsatz. Al­
le LKWs sind mit Anhängern 
versehen. In' diesem Jahr wurde 
beschlossen, das Getreide von der 
Kombine nur nach der Portions­
methode zu befördern. Sie er­
gibt in Verbindung mit der Nut­
zung der Anhänger ausgezeichne­
te Resultate.

So transportiert zum Beispiel 
der Fahrer W. Saweljew an ei­
nem Tag bis 83 Tonnen Korn. 
Er liegt an der Spitze der wettei­
fernden Fahrer. Gute Arbeit lei­
sten auch die Fahrer Viktor Mak, 
Valeri Gorobez, Alexander Neste- 
renko, Iskali Shussupow, Valeri 
Litwlnzew, Ilja Tschumakow und 
andere.

Viele gute Worte sagen die 
Fahrer über ihre Reparaturschlos- 
ser. Jede Panne der LKWs wird 
von Oleg Otroschtschenko, Micha­
il Wolk, Peter Zent tind Juri Ta- 
tarinow sofort behoben. Mit dem 
mitgebrachten Gerät können so­
gar sehr ernste Reparaturen 
durchgeführt werden.

Zusammen mit dem Erntekol­
lektiv des Versuchsbetriebs haben 
die Fahrer den Aufruf der Werk­
tätigen der Landwirtschaft des 
Gebiets Koktschetaw an alle Ak­
kerbauern der Republik unter­
stützt und einen sozialistischen 
Wettbewerb um eine termin- und 
qualitätsgerechte Durchführung 
der Ernte 81 entfaltet.

Der Direktor der Versuchs­
wirtschaft ist mit der Arbeit der 
Fahrer zufrieden. „Dank ihrem 
selbstlosen Einsatz werden bei 
uns alle Getreidelieferungspläne 
strikt eingehalten, und das heißt, 
daß das Korn in den besten Fri­
sten unter Dach und Fach kom­
men wird.“

Der größere Teil der LKWs be­
fördert noch Getreide. Einige 
Fahrer Jedoch helfen schon bei 
der Transportierung von Kartof­
feln mit.

Patenhilfe wird hier immer 
groß geschrieben.

Usbekische SSR

Uff

Johann SCHÄNDER. 
Vorsitzender der Gruppe der 
Volkskontrolleure

Gebiet Kustanal

AKTJUBINSK. Werktätigen
des Sowchos „Jaroslawski", Rayon 
Komsomolski, verpflichteten sich, in 
diesem Jahr an den Staat 3,5 Mil­
lionen Pud Getreide zu liefern. Die­
ser Aufgabe sind sie gewachsen, da 
sie auf reellen Möglichkeiten 
beruht. Bei der Gerste beläuft sich 
der Hektarerfrag auf 20 Dezitonnen 
und auf fast ebensoviel beim Wei­
zen.

Die Ernfebergung bestreiten 160 
Kombineführer. Sie arbeiten in zwei 
Schichten, da jeder von ihnen ei­
nen Gehilfen hat. Die ganze Tech­
nik funktioniert auf Feld und Tenne 
reibungslos. Führend im Wettbe­
werb sind die Kömbineführer 
A. Alexandrow, P. Georgiza, A. Ko- 
lubajew u. a. Das gesamte Korn 
wird von den Feldern im Kombitrai­
lerverfahren transportiert, was Zeil 
spart und Wagen für den Getreide­
transport zur Abnahmestelle frei­
stellt.

KUSTANAI. Die Erntebergungs­
gruppe Karl Rupp, der auch.Wladi­
mir Kusnezow, Alexander Oienberg 
aus dem Sowchos „Perwomaiski" 
angehören, haben in der letzten 
Fünftagewoche mit drei Kombines 
SK-5 6 .547 Dezitonnen Getreide 
gedroschen und seit Erntebeginn 
davon 29 097 Dezitonnen an die 
Tenne abgefertigt. Die Durchschnitts­
leistung je Kombineführer beläuft 
sich auf 9 699 Dezitonnen Getrfeide.

Führend im Wettbewerb der Ak­
kerbauern ist auch die Gruppe Ra- 
fail Fjodorow mit den Mitgliedern 
Richard Ruppel, Alexander Moisse­
jew und Gennadi Lunegow. Sie hat 
mit vier Mähdreschern SK-5 im 
Durchschnit 9 265 Dezitonnen Ge­
treide je Aggregat gedroschen und 
setzt die Erntebergung auf Hoch­
touren fort.

PETROPAWLOWSK. Alexander 
Cholkin, Kombineführer aus dem 
Sowchos „50 Jahre Komsomol" hat 
bei der Erntebergung einen großen 
Erfolg erzielt. Er hat mit seinem 
Mähdrescher 10 000 Dezitonnen 
Korn gedroschen und will noch wei­
tere 2 000 Dezitonnen in den Bun­
ker fließen lassen.

Der Schrittmacher Alexander 
Cholkin erhielt vom Gebietspartei- 
und vom Gebiefsvollzugskomifee 
ein Begrüßungsschreiben, worin ihm 
gute Gesundheit, Glück und neue 
Arbeitserfolge gewünscht werden.

Der Uschakow-Sowchos, Gebiet Zelmograd, schließt als einer der ersten 
im Rayon Krasnosnamenka den Getreidedrusch ab. Laut Verpflichtung hat 
er an den Staat 19 000 Tonnen Getreide zu liefern.

Einer der besten Mähdrescherfahrer des Sowchos ist der Initiator des 
sozialistischen Wettbewerbs im Gebiet Alexander Makijenko, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners und zweier Arbeitsruhmesorden. Er arbei­
tet mit seinem Sohn Alexander und überbietet sein Tagessoll aufs Doppelte 
und Dreifache.

Hohe Leistungen erzielte bei der Getreidebeförderung der Fahrer der 
Autokolonne Nr. 2552 Alexander Zukanow. Mit seinem Ural 375 und drei 
Anhängern transportiert er in einer Fahrt über 30 Tonnen. Als einer der 
ersten Fahrer des Gebiets hat er über 1 000 Tonnen Korn befördert.

Bei dieser.Ernte will der Bestfahrer über 2 000 Tonnen Getreide trans­
portieren.

Unsere Bilder: Der beste Mähdrescherfahrer Alexander Makijenko mit 
seinem Sohn Alexander; der Bestfahrer der Autokolonne Nr. 2552 Alexan­
der Zukanow,

Fotos: Valeri LeschtschenkoGut vorgesorgt— gut abgeschnitten
Im Gebiet Koktschetaw geht 

die Ernte ihrem Ende zu. Jedoch 
geht es auf den Kornschlägen 
des Kolchos „Serp 1 Molot“ im­
mer noch heiß her. Der Ernte­
komplex des Kolchos,sichert ei­
nen ununterbrochenen Getreide­
strom. Jeder Mechanisator aus 
den Bergungsgruppen unter der 
Leitung von Analol Llllau, Boris 
Pospolin und Joseph Rogal 
schreiben täglich 45 bls'50 Dezl- 
tonnen Welzen auf ihr Konto. 
Beachtenswerte t Arbeit leisten 
auch andere Kombineführer.

Viel hat man in diesem Jahr 
zur Vervollkommnung der Be­
förderung des Getreides von der 
Kombine zur Tenne getan, denn 
das war, wie die früheren Erfah­
rungen beweisen, Immer die 
schwache Stelle während der hei­
ßesten Erntelagen. Noch lange 
bevor die erste Kombine Ins Feld 
zog, wurde ein Plan der Feldar­
beiten aufgestellt. Diesmal wur­
de beschlossen, bei der Beförde­
rung des Getreides von der Kom­
bine zur Tenne mit eigenen 
Transportmitteln äuszukommen. 
Dafür wurden 28'Lastkraftwagen 
bereitgeslellt. Solcher Entschluß 
wurde nicht von ungefähr gefaßt. 
Er war psychologisch begründet, 
denn die Kombineführer und die 
Fahrer kennen sich bereits meh­
rere Jahre persönlich und wissen 
um die Gewohnheiten, die Ar­
beitsweise und r die Leistungsfä­
higkeit von einander. Das würde.

so dachte man, zum effektiveren 
Einsatz der Technik beitragen. 
Und bereits In den ersten Ernte­
tagen hat «ich eine solche Ar­
beitsorganisation als richtig er­
wiesen. Die Port Ions- uijd die 
Kombitrailermethode, gepaart 

mit dem hohen Können der Kraft­
fahrer sicherte eine reibungslose 
Kornbeförderung.

Vieles tat man lm Kolchos 
auch zur vollständigen Erhaltung 
des Getreides. Vor allem achtele 
man bereits bei der Überholung 
der Kombines darauf, daß die 
Kornverluste während des 
Druschs möglichst vermieden 
wurden. Dazu halte man alle 
Kombines gut abgedichtet.' Alle 
23 Mähdrescher des Kolchos wur­
den von der Komlssloji, die die 
Verdichtung der Ernlcaggregale 
prüfte, zur Ernte 81 zugelassen.

Man sorgte auch für die voll­
ständige Erhaltung des Getreides 
auf den Sammelplätzen. So wur­
den 4 000 Quadratmeter der Ten- 
neflächc neu asphaltiert und die 
anderen In gehörige Ordnung ge­
bracht.

Die diesjährigen schwierigen 
Erntebedingungen haben die Ak­
kerbauern des Kolchos „Serp 1 
Molot“ nicht überrumpelt. Die 
gute Vorbereitung der Herbst­
kampagne sichert heute hohe Lei­
stungen des ganzen Kollektivs.

NlkolaKLEWANDOWSKI.
Chefingenieur
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Alltag der
Im Sowchos „Kusnezki“, Ray­

on UTjanowskl, hat man sich zur 
Ernte gut vorbereitet. Daher 
konnten die meisten Arbeiten in 
gedrängten Fristen ausgeführt 
werden. Nun naht sich die Ernte 
im Sowchos ihrem Ende.

Auf der Sowchostenne sprach 
ich mit ihrem Leiter......  ” ’
zow.

„Die Arbeit geht 
ten", sagt er, „und 
freulich.“

Wenn die Ähre In 
auch nicht so schwer ist, wie man 
im -Frühjahr hoffte, Getreide 
bleibt eben Getreide, und das 
mühsam Erkämpfte ist doppelt so 
teuer.

Zusammen mit dem Sekretär 
der Parteiorganisation des Sow­
chos Beket Torshanow kamen 
wir auf das erste Feld der Abtei­
lung Nr. 1. Dort hatte die Briga­
de Konstantin Schreiner eben 
erst das Getreide auf 50 Hektar 
gemäht und bereitete sich für 
die Arbeiten auf dem zweiten 
Feld vor. Es hatten sich etwa 
zwanzig Kombines angesammelt. 
Die Mähdrescher und ihre Gehil­
fen prüften die Maschinen. „Das 
Regenwetter hat uns bei der 
Ernte etwas gestört“, sagt Kon­
stantin Schreiner. „Jedoch

Ernte

Viktor Rub-

gut vonstat- 
das ist er-

diesem Jahr

schreckten unsere Mechanisato­
ren vor diesen Schwierigkeiten 
nicht zurück. Sobald das Feld 
trocken war. fuhren die Kombi­
nes wieder aufs Feld.“

Er spricht ruhig und mit Sach­
kenntnis; „Es ist ja eine Lust, mit 
solchen Menschen zu arbeiten! 
Alle sind fleißig und kennen sich 
im Getreidebau gut aus. Die Kom­
munisten Michail Dawydow, 
Dmitri Olejnik, Wassili Kalinin, 
Alexander Emmrich, die Komso­
molzen Dmitri Kowaljonok und 
Boris Woloschtschenko haben 
schon je 300 Tonnen Getreide ge­
droschen.“

Bevor wir den Sowchos verlie­
ßen, kamen wir nochmals an der 
Tenne vorbei. Die Fahrer des 
Kraftverkehrsbetriebs Uljanow­
sk! Pawel Ostanin, Wassili Bon- 
dar, Wladimir Schuwalow, Fjo­
dor Skorochodow und Robert 
Rickert füllten die Wagenkasten 
mit hochwertigem Getreide. Wäh­
rend die Mähdreschér auf ein an­
deres Feld kommen, befördern 
die Fahrer das Getreide zum 
Speicher. Das Getreidefließband 
funktioniert weiter.

Wassili BARANTSCHIKOW

Gebiet Karaganda

OlPPiilssehlqq unserer Heimat
Erfolg 
der Bergarbeiter

Im Tagebau „Angren'* hat man 
seit seiner Inbetriebnahme die 
100 000 000. Tonne Kohle gewonnen. 
Dieses ehrenvolle Recht erhielt die 
Baggerbesatzung Ramait Urma­
now, Siegerin im sozialistischen 
Wettbewerb zum Ehrentag der 
Bergwerker.

Seit 1948, als der Tagebau den 
Betrieb aufnahm, ist die Jahres­
förderung in dieser Braunkohlenla- 
gcrstätlc, der größten in Mittel­
asien, auf mehr als das Zehnfache 
angewachsen.

lm vergangenen Jahr hat man 
hier erstmalig fünf Millionen Ton­
nen Brennstoff gewonnen, was die 
projektierte Kapazität des Tage­
baus um 0,5 Millionen Tonnen 
übertrifft. Für die im zehnten Plan­
jahrfünft erzielten Erfolge wurde 
das Kollektiv des Tagebaus mit der 
Roten Wanderfahne des ZK 
KPdSU, des Ministerrals 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjetgewerkscliaflen und des 
des Komsomol gewürdigt. 
Bergarbeiter haben auch einen gu­
ten Start in das elfte Planjahrfünft 
genommen — sie haben seit Jahres­
beginn 140 000 Tonnen Kohle über 
den Plan hinaus abgefertigt. Ge­
genwärtig wird der Tagebau rekon­
struiert,, was eine Vergrößerung der 
Jaliresausbeutc um 15 Millionen 
Tonnen ergeben soll. Das Angrencr 
Überlandkraftwerk Nr. 2 wird mit 
dieser Kohle arbeiten.
Ukrainische SSR

der 
der 
So- 
ZK 
Die

wert die Leistungen des Krupskaja- 
Kolchos im Rayon Achtyrka. Die 
Ackerbauern, die die Besonderhei­
ten der hier rayonierten Weizensor­
ten „Achtyrtschanka" berücksichti­
gen, organisierten ihren mustergül­
tigen Anbau und erzielten sogar 
im diesjährigen trockenen Sommer 
48 Dezitonnen hochwertiges Korn 
pro Hektar. Auch die Felder mit 
dem Weizen „Iljitschowka“ ergaben 
hohe Erträge.

Vor der Aussaat des Winterge­
treides wurde weitgehend das 
Grubbern des Bodens angewandt. 
Dadurch konnten in der Ackerkru­
me mehr Feuchtigkeit und Nähr­
stoffe angesammelt und frohwüch­
sige Saaten erzielt werden. Auf 
solche W’eise wurden 30 Prozent 
aller Wintergetreidefelder vorberei­
tet. Die Winterfestigkeit der Pflan­
zen und die Qualität des Korns 
sollen durch granulierte Phosphor­
dünger erhöht werden, die man zu­
sammen mit dem Samen in den 
Boden einbringt.

Ein bedeutender Teil der Win­
terschläge wird , mit Getreidesorten 
bestellt, die in den letzten Jahren 
gezüchtet worden sind.
Lettische SSR --------------------------

ger. Pflege wie in den herkömmli­
chen Treibhäusern. Das Jäten erüb­
rigt sich — auf Stroh wächst kein 
Unkraut.

Die Vorteile der neuen Methode 
des Gurkenanbaus haben auch an­
dere Agrarbetriebe der Republik­
erkannt.
Moldauische SSR

Elitesamen 
am Fließband

Beete... aus Stroh

Nach
Ipaiowo-Methode

Auf den Wintergelrcidefcldcrn 
der Ukraine ist die Aussaat in vol­
lem Gange, Die Mechanisatoren 
wenden bei der Weizen-, Gersten- 
uiid Roggenaussaat die Ipalowo- 
Mctliodè an.

Die Reserven der Werktätigen 
der Landwirtschaft sind hohe Ak- 
kcrbaukultur und Anwendung fort­
schrittlicher Erfahrungen, lm Ge­
biet Sumy' gelten als erstrebens-

Auf gewöhnlichem Stroh start 
auf fruchtbarem Boden werden in 
den Treibhäusern des lettischen 
Kolchos „Draudziba" Gurken ge­
pflanzt. Dank der Einführung ei­
ner von den Wissenschaftlern der 
Republik vorgeschlagencn Methode 

. hat man hier in diesem Jahr zwei­
mal mehr Gurken geerntet als ge­
wöhnlich. Dabei haben sich die Ge­
stehungskosten bedeutend verrin­
gert.

Die Technologie der Verwand­
lung des Strohs, in ein günstiges 
Medium für das Gedeihen von 
Gurken ist einfach. In die Stroh­
beete wird nach einem besonderen 
Rezept bereitetes Nährstoffkonzen­
trat cingcbracht, das die Pflanzen 
für ihr Wachstum benötigen. Man 
braucht solch einen Gemüsegarten 
nur reichlich zu begießen, damit er 
ein eigenartiger Wärmegenerator 
wird: ohne zusätzliche Erwärmung 
bleibt die Temperatur stets hoch 
genug. Die Setzlinge in den Erd­
töpfen bedürfen ‘nicht so sorgfälti-

Die Mechanisatoren Moldawiens 
haben mit der Ernte 
guts f..............
begonnen.

Samenpartien wurden von den 
Feldern an die Kalibrierfabrik im 
Dorf Reuzel geliefert. Das ist ein 
neuer Betrieb in der Wissenschaft­
lichen Produktionsverein i gu n g 
„Hybrid", der größte in der Repu­
blik. In einer Saison - bereitet er 
10 000 Tonnen erstklassiges Saat­
gut für den Frühling xor.

In der letzten Zeit wurden in 
Getreidespeichern und Erfassungs­
betrieben die Kapazitäten für ' die 
Saatgutbereitung auf das Andert­
halbfache vergrößert. Dadurch 
konnte die Saatgutproduktion be­
deutend erhöht werden. In diesem 
Jahr wird Moldawien an die balti­
schen Republiken, Belorußland und 
die Gebiete der Nichtschwarzerdc- 
zonc etwa 100 000 Tonnen Hybrid­
samen abfertigen.
Kirgisische SSR -------- -------------

Kapazität 
vorfristig erreicht

Die Rekonstruktion des Leitbe­
triebs der Produktionsvereinigung 
„Leninscher Komsomol" ist vorfri­
stig abgeschlossen worden.

„Die neue Fabrik ist die Zukunft 
des Zweiges", sagte aer Minister 
für Leichtindustrie der Kirgisischen 
SSR K. Satarow. „Die Entwurfs­
ingenieure entwickelten einen 
grundsätzlich neuen Typ von Pro­
di..................................* ' “

des Samen­
frühreifender Maishybriden

i

duklionsgebäuden, die den heutigen j 
Forderungen der Konfektionsarbei-
ter entsprechen. Dank der fort­
schrittlichen Gestaltung der Räume 
konnten geschlossene technologi­
sche Zyklen entstehen."
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E^rmit
es weiter gut 
vorangeht

Die Rote Ecke der Verwaltung 
I für mechanisierte Arbeiten im 
i Häuserbaukomblnat Dsheskasgan 

kann man mit einem Klub ver­
gleichen: geräumiger Saal mit 
der Bühne. Proberäume usw. 
Diese Rote Ecke arbeitet nach 
einem Plan. N. Matwijenko, 
stellvertretender Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomlt e e s, 
Sehlosser in der Aggregatabtei 
lung, sagte: „Unser Plan enthält 
Maßnahmen. welche Feiern und 
bedeutenden Daten gewidmet 
sind. Doch wir wissen gut. daß 
diese Maßnahmen allein nicht 
ausreichen, um die immer wach­
senden Ansprüche der Werktäti­
gen zu befriedigen. Deshalb sind 
wir bestrebt, unsere Arbeit man­
nigfaltiger zu gestalten."

In der Roten Ecke der Verwal­
tung finden oft Ehrungen der 
Schrittmacher der Produktion. 
Konzerte der Laienkünstler statt. 
Oft werden hier die „mündliche 
Magazine" und Vorträge zu ver­
schiedenen Themen veranstaltet. 
Man kann mit Recht sagen, daß 
die Rote Ecke der Verwaltung 
zu einem wahren Zentrum der 
politischen Erziehungsarbeit ge­
worden ist.

Bei der Roten Ecke funktio­
nieren Laienkunstzirkel. Wäh­
rend des städtischen Ausscheids, 
gewidmet dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU, belegten die Jung­
arbeiter des Betriebs den ersten 
Platz. Besonders aktive Enthu­
siasten sind hier der Elektro­
schlosser E. Suckau, die Turm­
kranführerin T. Malyschewa, der 
Schlosser S. Panow und viele 
andere.

Interessant verlaufen hier die 
Ehrungen der Schrittmacher der 
Produktion. Diesen Feiern geht 
eine sorgfältige Vorbereitung 
voraus, werden neue Konzert­
nummern eingeübt. Kein Wun­
der, daß diese Veranstaltungen 
zu wahren Festen der Menschen 
der Arbeit werden. An diesen 
Tagen kann der Saal nicht allen

Zuverlässige Stütze
Das Ust-Kamenogorsker Titan- 

iind Magnesiumkomblnat ist ei­
ner der größten Betriebe der NE- 
Metallurgie unseres Landes. Sein 
Kollektiv erfüllt erfolgreich die 
historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitages der KPdSU. 
Jeden Monat werden hier zu­
sätzliche Erzeugnisse überplan­
mäßig für Hunderttausende Ru­
bel produziert. Allein in den sie­
ben Monaten dieses Jahres be­
lief sich der Reingewinn des 
Kombinats auf rund eine Million 
Rubel. Die meisten Erzeugnis­
se werden mit staatlichem Gü- 

. tezelchen produziert. Zwei Abtei­
lungen und mehr als 600 Werk­
tätige arbeiten in diesen Tagen 
auf das Konto des zweiten Jah­
res des 11. Plain Jahrfünfts. Die 
mobilisierende und entscheiden­
de Kraft des Arbeitskollektivs ist 
dip Parteiorganisation, die aus 
75 Parteigruppen besteht. Gera­
de diese Grundorganisationen ze­
mentieren das Kollektiv der Me­
tallurgen, richten ihre Bemühun­
gen auf die Lösung der wichtig­
sten Fragen der Betriebsentwick­
lung. auf die Steigerung der 
Qualität der Erzeugnisse, auf die 
komplexe Nutzung der Erzroh­
stoffe. Die Parteimitglieder lei­
sten In ihren Kollektiven große 
umfangreiche Arbeit.

Mit Initiative und Elan arbei­
tet die Parteigruppe in der 
Schicht des Meisters Walter Wall 
aus der Abteilung Titanprodukti­
on. Sie wird vom Ofenarbeiter 
Amangeldy Tolembajew ange­
leitet. Das ArbeltskoUektlv über­
bietet ständig die Auflagen in 
der Erzeugung von Titan- 
schwamm, erhöht die Extrahie­
rung des wertvollen Metalls aus 
dem Rohstoff. Hier haben die Me­
tallurgen neue Reduktionsöfen 
in Betrieb genommen. Diese 
Ofen sind sehr effektiv, sie er­
höhen die Produktlonskultur.

Rührend im sozialistischen 
Wettbewerb nm die vorfristige 
Erfüllung der Auflagen des 11. 
Planjahrfünfts sind die Kommu­
nisten Jakob Leis, Juri Koschka- 
row, Ramasan Daukenow. Sie 
sind nicht nur gute Arbeiter, 
sondern auch aktive Agitatoren, 
Pioniere des technischen Fort­
schritts. Ihr Können und ihre 
Meisterschaft erhöhen sie lm 
Lehrgang für Erhöhung der Bc- 
rufsqualifikation, Ihr politisches 
Wissen erwerben säe In der Schu­
le für Grundlagen des Marxis­
mus-Leninismus.

Jakob Leis arbeitet kn Kombi­
nat bereits 18 Jahre. Am Anfang 
half qr es aufbauen, dann mei­
sterte er komplizierte Technik, 
beteiligte sich an der Erzeugung 
der ersten Tonnen des Metalls. 
Er beherrscht ausgezeichnet die 
Technologie der Titanerzeugung, 
Übermittelt großzügig seine Er­
fahrungen den Neulingen. Von 
altbewährtem Schlag sind auch 
die Kommunisten des Kombinats 
Juri Koschkarow, Ratrasan Dau­
kenow, Andrej Solodownlkow. 
Sie machten viele wertvolle Ra­
tionalisierungsvorschläge und 
halfen sie einführen. Unter ande­
rem beteiligten sie sich an der 
Entwicklung und Einführung der 

! neuen vervollkommneten Vaku­
umpfanne. an der Lößung der 

j Transportierung der Erzrohstoffe 
In der Abteilung. Der Chefofen- 

, arbeiter Andrej Solodownikow 

Interessenten Platz bieten. Die 
Arbeitskollegen. Verwandten und 
Freunde der Geehrten kommen 
hierher, um sie zum Sieg im so­
zialistischen Wettbewerb zu gra­
tulieren.

Häufige Gäste sind hier auch 
die Vertreter der anderen Indu­
strie- und Baubetriebe der Stadt. 
Sie kommen hierher, um die rei­
chen Erfahrungen in der Arbeit 
der Roten Ecke zu studieren. 
Doch manchmal gehen auch die 
Enthusiasten dieser Roten Ecke 
auf .,Gastreisen". So zeigten sie 
ihr Konzertprogramm im Kultur­
haus der Bauarbeiter, wo die be­
sten Bulldozerfahrer der Bau­
verwaltung J. Woskressenski, 
N. Schawel, W. Koch und ande­
re Sieger des Wettbewerbs ge­
ehrt wurden.

Nach der Meinung des Sekre­
tärs des Partelkomllees W. Bla- 
gowestnlkow arbeitet die Rote 
Ecke viel besser als in früheren 
Jahren. Nicht alles, was vorge­
merkt war, wurde verwirklicht, 
doch die Enthusiasten geben sich 
alle Mühe, um ihren Arbeitskol­
legen Freude zu bereiten.

Ebenso interessant und man­
nigfaltig gestaltet ihre Arbeit 
die Rote Ecke im Kraftverkehrs­
betrieb Nr. 1 der Vereinigung 
..Dsheskasgantjashstroi". Die 
farbenfrohen Stände mit Sicht­
agitation machen die Besucher 
mit den sozialistischen Verpflich­
tungen des Betriebs für das erste 
Jahr des elften Planjahrfünfls 
bekannt, berichten über die Lei­
stungen der Bestfahrer. Die Role 
Ecke ist mit modernen Mitteln 
der Propaganda ausgerüstet.

Über die konkreten Taten der 
Enthusiasten erzähif, G. Wlasko, 
Vorsitzender des Gewerkschafts­
komitees: „Unsere Rote Ecke ar­
beitet nach dem Plan, der im 
Parteikomilee bestätigt wurde.. 
Eine große Hilfe erweist uns der 
Rat der Roten Ecke, seine Ak­
tivisten J. Reschetnjak, G. An­
drianow und andere. In diesem 

und seine Leute starteten die In­
itiative, unter der Devise „Klein­
mechanisierung — große Fürsor­
ge für die Menschen" zu wett­
eifern. Nicht von ungefähr sind 
in der Abteilung alle Hilfsvor­
gänge mechanisiert. Jeder Arbei­
ter bemüht sich, gute Bedingun­
gen nicht nur für sich selbst, 
sondern auch für seine Ablösung 
zu schaffen. Gegenwärtig gibt es 
in der Schicht keine Arbeiter, die 
ihre Auflagen nicht erfüllten. 
Ausgemerzt sind auch die Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin, 
wenn auch die Schichter noch öf­
ters mit schwierigen Jungen Ar­
beitern zu tun bekommen. Hier 
werden siP an die ernste Sache 
herangeführt und setzen ihr Stu­
dium gewöhnlich fprt.

Einmütig und zielstrebig han­
deln die Kommunisten der 
Schicht. Auf ihren Versammlun­
gen erörtern sie verschiedene 
Probleme der Arbeit, des Alltags 
und des gesellschaftlichen Le­
bens des Kollektivs. In diesem 
Jahr diskutieren sie in den Ver­
sammlungen der Parteigruppen 
z. B. die Erfüllung der persönli­
chen sozialistischen Verpflichtun­
gen der Schichtarbeiter, die öko­
nomische Schulung der Metallur­
gen. die Maßnahmen für bessere 
Freizeitgestaltung und die Er­
füllung der Partelaufträge durch 
einige Kommunisten. Der Partei­
gruppenleiter und der Meister 
der Schicht achten sehr aufmerk­
sam auf die Erfüllung der be­
schlossenen Maßnahmen.

Früher trug in der Schicht nie­
mand die Verantwortung für die 
Anlagen und andere Mechanis­
men, sie waren ..allgemeiner Be­
sitz". Das machte sie schnell zu­
schanden, untauglich, dadurch 
entstand Stillstand, was ihrer­
seits zur Senkung der Arbeits­
produktivität führte. Auf einer 
Versammlung der Parteigruppe 
wurde vorgeschiagen, die In­
standsetzung verschiedener Be- 
trlehsanlagen konkreten Perso­
nen zu übertragen. So wurde die 
persönliche Verantwortung her­
gestellt. Die Arbeitsorganisation 
Ist bedeutend besser geworden.

Oft nehmen die Parteilosen an 
den Parteiversammlungen teil. 
An der Leitung der Produktion 
beteiligen sich breite Arbeiter­
massen. Auf Initiative der Par­
teigruppe werden regelmäßig 
Versammlungen und Polltlnfor- 
matlonen durchgeführt. Alle Hüt­
tenwerker sind durch die ökono­
mische Schulung und den sozia­
listischen Wettbewerb erfaßt. Zu 
einem wirksamen Erziehungsmit­
tel sind Wandzeitungen, ,,Blitz­
meldungen". ,,Alarmblätter" ge­
worden, die über den Verlauf des 
sozialistischen Wettbewerbs be­
richten und die Mängel In der 
Arbeit auf decken.

So wurde dank den Bemühun­
gen der Parteigruppe ein einmü­
tiges, einträchtiges Arbeltskol- 
leküv geschaffen. Und solcher 
Gruppen gibt es tm Kombinat 
mehrere. Sie sind eine feste und 
zuverlässige Stütze des Partel­
komitees des Betriebs in der Lei­
tung der Produktion und In der 
Erziehung der Hüttenwerker.

Alex KLAUS
Ußt-Kamenogorsk

Jahr haben wir dreimal Wett­
kämpfe um den Titel „Bester lm 
Beruf" durchgeführt. Die Sieger 
dieser Wettkämpfe wurden in 
der Roten Ecke Im Beiseln vieler 
Arbeiter des Betriebs geehrt. Bel 
der Jüngsten Ehrung gratulierten 
die Kollegen herzlich den Jungen 
Fahrern, Siegern des Wettstreits 
J. Radow, G. Gwosdew, A. Hel- 
nert. Mit Wärme und Herzlich­
keit wurden unsere Veteranen 
M. Iwanzow, M. Dmitrijew, N. 
Bcskrowny u. a. verabschiedet.

Leider haben wir keine Laien­
kunst bei der Roten Ecke. Daher 
auch einige Schwierigkeiten bei 
der Vorbereitung all dieser Fe­
ste. Mir scheint, daß unsere Lei­
ter zu wenig Sorge um die Frei­
zeitgestaltung der Jugendlichen 
tragen."

Das Gesagte trifft eigentlich 
auch auf die Leiter des größten 
Betriebs der Stadt — des Berg­
bau- und Hüttenkombinats — zu. 
Die Arbeiter verschiedener Beru­
fe liefern Beispiele einer mu­
sterhaften Einstellung zur Sache, 
überbieten die Tagesnormen. Im 
Kombinat wird vieles unternom­
men, um die Arbeitsbedingungen 
zu verbessern, jedoch wenig für 
die Freizeitgestaltung. Es gibt lm 
Kombinat ausgezeichnete Räume 
für Role Ecken, doch ihre Akti­
vität hat einen sporadischen 
Charakter. Sogar in den Arbeits­
plänen sind nur Maßnahmen zu ■ 
großen Festen vorgemerkl. Die 
Roten Ecken in vielen Abteilun­
gen des Kombinats erfüllen ihre 
Funktion als Zentren der politi­
schen Erziehungsarbeit nicht. 
Man sieht hier sehr kümmerliche 
Stände mit verblichenen Plaka­
ten, für ihre Auffrischung wird 
nicht gesorgt. (Als Grund wurde 
in der Roten Ecke des Kupfer­
werks das Fehlen von Farben 
angegeben.)

In der jüngsten Zell' schenken 
die Partei- und Gewerkschaftsko­
mitees des Betriebs größere Auf­
merksamkeit der Arbeit der Ro­
ten Ecken. Es werden Maßnah­
men getroffen zur Aktivierung 
der Aufklärungsarbeit, werden 
die Erfahrungen der besten Ro­
ten Ecken der Stadl studiert, und 
man kann sicher sein, daß auch 
die Roten Ecken des Bergbau- 
und Hüttenkombinats zu wahren 
Zentren der ideologischen Be­
treuung der Werktätigen werden.

Michail WOLKOW

Dsheskasgan

Das zweite Jahr ist Irene Böttcher 
Mähdrescherfahrergehilfin bei ihrem 
Vater Harry Böttcher, Träger des 
Leninordens, der Orden „Völker­
freundschaft" und „Ehrenzeichen". 
25 Jahre hat Kommunist Böttcher 
aus dem Kolchos „Swesda Kommu- 
ny", Rayon Tschkalowo, Gebiet 
Koktschetaw, dem Ackerbauerberuf 
gewidmet. Die Komsomolzin Irene 
Böttcher ist in die Fußfapfen ihres 
Vaters getreten und bemüht sich 
auch, ihm in nichts nachzustehen,

Im Bild: Mähdreschergehilfin Ire­
ne Böttcher.

Foto: Wladislaw Cholin

Das Leben auf der Erde 
muß geschützt werden

Die Welt macht eine kompli­
zierte Periode ihrer Geschiente 
durch. Noch niemals war die Zu­
kunft der Menschheit, ja ihr Le­
ben selbst, durch Waffen mH ei­
ner derart ungeheueren Zerstö­
rungskraft wie Jetzt bedroht. 
Den Wahnwitz eines Nuklearkrle- 
ges abwendenl Dieser Appell 
muß einem jeden begreiflich sein, 
aber vor allem geht er Wissen­
schaftler und Arzte an, denen die 
Sorge um die Gesundheit der 
Menschen anvertraut wurde, und 
sie sich klar vorstellen, was-auf 
unserem Planeten geschehen 
kann, falls ein neuer sprungarti­
ger Aufschwung des Wettrüstens 
nicht abgewenact wird und den 
militärischen Vorbereitungen so­
wie einer weiteren Steigerung 
der internationalen Spannung 
keine Hindernisse in den Weg 
gelegt werden.

lm Laufe des zweiten Welt­
krieges, der 50 Millionen Men­
schenleben davongetragen sowie 
Tausende und aber Tausende dem 
Erdboden gleichgemachte Städte 
und Dörfer zurückgelassen hat, 
wurden verschie d e n a r 11 g e 
Sprengstoffe mit einer Gesamt­
stärke von etwa 5 Megatonnen 
eingesetzt. Heute Ist, wie Exper­
ten ausgerechnet haben, in den 
Arsenalen der diversen Staaten 
lOOOOmal soviel Sprengstoff ge­

-------------------------------------------------------------------------------------‘ Dein Standpunkt im Leben ’

Nicht um des Ruhmes willen
Vor kurzem erhielt eie den Ti­

tel „Verdiente Werktätige der 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR". Ihre Arbeit wurde mit 
zwei Lcnlnorden, mit dem Orden 
der Oktoberrevolution und Me­
daillen der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft gewürdigt. In 
Ihrem Arbeitsbuch steht nur eine 
Eintragung über ihre Einstellung 
vor mehr als 30 Jahren. Wir 
sprachen mit Maria Klldo über 
Ihre Arbeit, über das Gefühl, 
Herr des Landes zu séin, das je­
dem Menschen eigen sein muß.

Sparsamkeit — als Maria die­
ses Wort sagte, legte sich ihre 
Stirn sofort In Falten. „Auch ich 
mache mir oft Gedanken dar­
über. Durch Aufrufe und Befeh­
le läßt sich das'nicht erreichen. 
Dieses Gefühl muß Jeden Tag, 
jede Stunde und jede Minute, 
durch Jede unsere Tal anerzo­
gen werden. Dabei ohne viel 
Worte. Zu diesem Gefühl müssen 
in erster Linie wir Veteranen an­
dere erziehen. Sparsamkeit muß 
für den .Menschen ebenso selbst­
verständlich sein, wie das At­
men, das Essen. Ohne das können 
wir unsere Ziele nicht erreichen. 
Wer heute Jung Ist, muß das von 
den Älteren Geschaffene mehren. 
Das ist Ja Lebensgesetz.

Maria hatte nie etwas Konkre­
tes werden wollen. Sie lieble 
einfach ihr Dorf mit all seinen 
Sorgen und wollte auf dem Lan­
de leben. Noch sind in ihrem Ge­
dächtnis die Bilder aus der Vor­
kriegszeit lebendig, als Ihre gan­
ze Familie auf dem Felde arbei­
tete, wie Mutter Garben band, 
und wie sie versuchte, das eben­
so geschickt zu tun. Die Garben 
kamen aber zerzaust heraus. Da­
her wurden sie beauftragt, Gras­
bindungen zu machen — das war 
die Hauptbeschäftigung aller 
Minderjährigen.

Und dann kam die Kriegszeit. 
In den Ernten Jener Jahre man­
gelte es natürlich an Arbeits­
kräften. Wie hoch stand aber 
damals der Roggen! Damals hat­
te sie sehr schnell Garben bin­
den gelernt, und nachts wurden 
diese geschobert. Sie hatte es 
auch gelernt, Pferde einzuspan­
nen. Und all das mit vierzehn 
Jahren.

Ihren ersten Versuch im Mel­
ken machte sie mit der Ziege. 
Maria kann sich jetzt nicht ent­
sinnen, wie sie hieß. Und es ist 
auch nicht wichtig. Sie kann sich 
dafür entsinnen, daß der Ziege 
diese Prozedur nicht gefiel. 
Trotzdem floß der erste warme 
und dicke Mllchslrahl In den Ei­
mer... Das war ein großer Sieg 
der fünfjährigen Melkerin Maria 
Klldo.

Sie wurde Melkerin. Jeden­
falls nicht wegen ihrer Erfahrun­
gen lm Umgang mit der Ziege. 
Sie hätte Näherin, Telefonistin» 

hortet. Man kann sich leicht aus­
malen, was lm Falle eines Nuklc- 
arkrleges geschehen würde, 
wenn nach Ansicht westlicher 
Strategen allein über der nördli­
chen Hemisphäre nukleare Muni­
tion mit einer Gesamtstärke von 
etwa 20 000 Megatonnen zur 
Explosion gebracht werden kann.

Die Friedenspolitik ergibt sich 
schon aus dem Wesen des Sozia­
lismus als einer Gesellschaft des 
Aufbaus. Bel uns gibt es keine 
sozialen Kräfte, die am Krieg in­
teressiert wären. Zudem stellt 
sich unser Volk die Schrecken 
des Krieges greifbar vor. Des­
halb unterstützt es wärmstens die 
Friedenspolitik der KPdSU und 
des Sowjetstaates. Unsere Vorha­
ben sind darauf gerichtet, die 
Kriegsgefahr für alle Zelten vom 
Horizont zu vertreiben, darnieder 
gesunde Menschenverstand, die 
Prinzipien der guten Nachbar­
schaft. die Einsicht, daß alle auf 
unserem Planeten lebenden Völ­
ker das gleiche Schicksal haben, 
Oberhand gewinnen.

Im Westen gibt es Jedoch ein­
flußreiche Kreise, deren Reprä­
sentanten spielend leicht mit der 
Drohpng des Kernwaffeneinsatzes 
hantieren. Sie haben es als Mit­
tel zur Erreichung politischer 
Ziele und zur Erlangung einsei­
tiger militärischer Vorteile aus­

Bauarbeiterin (sie erlernte so­
gar das Verputzen) werden kön­
nen. Sie kam aber gleich den El­
tern in den Sowchos. Dort 
sprach man Jeden Tag über ein 
und dasselbe: über Kühe und 
Milch. Es endete damit, daß sie 
eines Tages vom Brigadier On­
kel Wassja geholt wurde. Er sag­
te: „Komm mal mit, Mädel." So 
kam sie in die Farm. Alles wurde 
manuell gemacht. Man hatte 12 
Kühe zu melken und das Futter 
eimerweise zu tragen. Nach der 
Arbeit konnte sie slth kaum noch 
aufrlchten und fühlte ein Reißen 
in den Händen. Staunenswert war 
aber, daß sie schon von den er­
sten Monaten an führend wurde.

Alle glauben, Maria Kildo 
kenne Irgendwelche besonderen 
Handgriffe der Arbeit. Die hat 
sie wohl. Ausschlaggebend ist 
aber folgendes: Hat man seine 
Arbeit gern, geht sie gut von- 
statten. Vom ersten Tag an 
machte sie es sich zur Regel: 
Machte man jemandem eine Be­
merkung, so prüfte sie ihre eige­
ne Arbeit nach, ob es nicht auch 
ihr Fehler war. Sie lernte aus 
eigenen und aus fremden Feh­
lern.

Maria beteiligte sich oft an 
Wettbewerben im beruflichen 
Können und wurde immer Siege­
rin. Damals belegte sie aber nur 
den achten Platz und war miß­
mutig. In ihrem Sowchos „Tal- 
dykurganski" gebrauchte man 
ganz andere Apparate als beim 
Wettbewerb. Dafür war im vori­
gen Jahr schon ihre Schülerin 
Katharina Lotz auf den ersten 
Platz im Gebiet gerückt.

Im Gebiet Taldy-Kurgan wurde 
der Maria-Klldo-Prels gestiftet, 
der ab 1965 verliehen wird. Da­
mals erhielt sie 5 012 Kilogramm 
Milch je Kuh. Das war das beste 
Resultat in jener Zeit. Später hat­
te sie es allerdings mehrmals 
übertroffen. Am günstigsten war 
das Jahr 1979. Sie war dicht an 
der ersehnten 6 000-Kllo-Marke, 
als sie 5 866 Kilogramm Milch je 
Kuh erzielte. Inhaber des Maria- 
Kildo-Preises ist heute der Sow­
chos „Enbekschi".

Man muß ständig danach stre­
ben, erster zu sein. Jedoch be­
steht die Produktion nicht nur 
dank ihren Bestarbeitern. Jeder 
unserer einfachen Werktätigen 
muß stimuliert werden, und zwar 
nicht gemäß dem belegten 
Platz, sondern nach der gelei­
steten Arbeit. Dann wird der 
Mensch wissen, daß jemand seine 
Arbeit braucht, daß seine An­
strengungen und Bemühungen 
nicht umsonst sind, daß man sie 
nach Gebühr einschätzen wird. 
Besonders bezieht sich das auf 
junge Leute. Von Kind auf ge­
wöhnen wir sie an die Einschät­
zung ihrer Leistungen. Sie kom­

Gaben der
Die Mischwälder an den Hän­

gen des Nördlichen Tienschan 
sind nun Lieferanten vitaminrei­
cher Produkte. Das Kollektiv des 
mechanisierten Obstfo r s t w 1 r t- 
schaftsbetrlebs Tschilik, Gebiet 
Alma-Ata. hat mit der Ernte rot­
bäckiger Äpfel begonnen, die an 
den noch vor kurzem wildwach 
senden Obstbäumen herangereift 
sind. Besonders fein schmeckt 
der berühmte Alma-Ataer Ap­
port, den die Förster auf Ge­
birgsapfelbäume gepfropft haben. 
Viele dieser Apfel wiegen 250 
bis 300 Gramm.

In den letzten Jahren haben 
die Forstwirtschaftsbetriebe der 
Südgebietc Kasachstans im Tien­
schan große Waldgärten ange­
legt, die wesentlich zur Steige­
rung der Obst- und Obstsaftpro- 
duktion beitragen. Die Praxis hat 
den Vorteil dieser Arbeiten be­
reits bewiesen: die- kultivierten 

gewählt. Zur Tarnung gebrau­
chen sie „Theorien" von der 
Möglichkeit, einen „begrenzten" 
Nuklearkrieg auszufechten und 
sogar unter Verhältnissen einer 
totalen nuklearen Katastrophe die 
Biosphäre zu erhalten. Derartige 
Auslassungen stellen entweder ei­
ne ungeheuerliche und zynische 
Heuchelei oder aber eine Offen­
barung der Unfähigkeit derjeni­
gen, von denen sie ausgehen, 
zum vernünftigen Denken dar. 
Nur ein Wahnsinniger oder ein 
Politiker, der überhaupt kein 
Verantwortungsgefühl kennt, 
kann damit rechnen, durch Kern­
waffeneinsatz Vorteile zu erzie­
len. Wie kann man auch ernst­
haft damit rechnen, der Nuklear­
krieg werde nach im voraus ver­
einbarten Regeln geführt wer­
den, wonach Raketen nur über 
bestimmten Objekten detonieren 
dürfen, so daß die Bevölkerung 
nicht betroffen sein wird? Leider 
gibt es lm Ausland Leute, die 
derartigen Behauptungen Glau­
ben schenken.

Ganz gleich, welche Beweg­
gründe die die Kernbombe 
schwingenden Politikaster haben, 
müssen die Völker die Wahrhett 
darüber kennen, zu welchem Er­
gebnis dieser aggressive militari­
stische Kurs führt. Als direkten 
Betrug der Völker bezeichnete 

men zur Arbeit wie in die Schu­
le und warten auf eine „Zen­
sur", d. h. für das lm Laufe des 
Tages Geleistete. Normalerweise 
geben wir ihnen meist die Note 
„gut". Was neue Arbeitsverfah­
ren betrifft, so müßte man dar­
über besonders nachdenken. Wir 
aber interessieren uns selten da­
für, wie die Jungen Menschen ar­
beiten, und machen uns eher dar­
über Sorgen, was sie schon ge­
leistet haben. Es macht Schwie­
rigkeiten und ist nicht immer 
vorteilhaft, sich für neue Ar­
beitsverfahren zu interessieren. 
Das wäre einiges aus den Über­
legungen Maria Klldos.

Die hohen Leistungen der Mel­
kerin wurden vom Kollektiv und 
von der Regierung gebührend 
eingeschätzt. Anfangs ging es 
ihr nicht leicht — war sie doch 
vor aller Augen. Das, worüber 
man bei einem anderen hinweg­
sehen würde, würde man ihr nicht 
verzeihen. Daher entwickelte sie 
eine besondere Einstellung zu 
sich selbst, zu ihren Handlungen 
— unter anderem eine verbindli­
che Einstellung zur Arbeit. Doch 
ehrlich gesprochen, blieb sie im­
mer so, wie sie war. Versprach 
sie sich doch gleich von Anfang 
an keinen Ruhm für ihre Ar­
beit.

Jetzt meint Maria, sie sei et­
was alt geworden — bis zur Ren­
te sind ja nur anderthalb Jahre 
geblieben. Sie bemüht sich, die 
jungen Leute gut arbeiten zu 
lernen und deren Talent zur Ent­
faltung zu bringen. Und nicht 
nur bei der-Arbeit, sondern auch 
lm öffentlichen Leben. Auch in 
diesem Bereich hat sie viel Er­
fahrung: Sie war Deputierte des 
Rayon- und des Gebietssowjets 
und Volksbeisllzerln. Gegenwär­
tig behielt Maria für sich nur 
ihre Arbeit, ihre Pflichten als 
Lehrmeisterin und die Sorgen ei­
ner Großmutter.

„Der große Ruhm hat Frau 
Kildo nicht verlassen' , sagt Al- 
tyn Jerdynbekowa, Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees. „Es 
ist Ja einem angenehm, wenn man 
für seine Arbeit gelobt wird. Äu­
ßerlich hat sich das auf sie fast 
gar nicht ausgewirkt. So fleißig 
wie sie gearbeitet hat, arbeitet 
sie auch jetzt, weil sie einfach 
nicht anders kann. Auf der Farm 
dachte man. sie würde hochnäsig 
werden. Sie aber hat zu unserer 
größten Verwunderung die Prü­
fung durch den Ruhm würdig 
bestanden. Sie hatte ihr Verhal­
ten zu ihrer Lieblingsarbeit als 
Melkerin nicht verändert."

Man kann dem Menschen auf 
verschiedene Welse beibringen, 
in'*der Produktion vorbildlich zu 
wirken. Der Sinn für Wirtschaft­
lichkeit muß aber angeboren 
sein. Dieser Charakterzug wurde 
Maria in der Familie anerzogen,

Gebirgswaldgärten
Wildobstbäume tragen bereits lm 
dritten Jahr große felnschmek- 
kende Apfel. Dazu brauchen die 
1 600 bis 1 800 Meter über dem 
Meeresspiegel liegenden Wald­
gärten nicht bewässert zu wer­
den, was sehr teuer zu stehen 
kommt. Unter den Bedingungen 
des Gebirgsklimas reichen die 
Regen vollständig aus.

Zur Verarbeitung der nlcht- 
konditlonlerten Erzeugnisse die­
ser Gärten wurden in den Forst­
wirtschaftsbetrieben der Repu­
blik sechs mechanisierte Fabri­
ken gebaut, die den Saisonbetrieb 
aufgenommen haben. In diesem 
Jahr werden sie mehr als 20 000 
Dczltonnen Obstsaft und 4 000 
Dezitonnen Apfelpüree für die 
Süßwarenindustrie erzeugen. Ih­
re Kapazität ist auf eine bedeu­
tende Erweiterung der Obstlese 
lm elften Planjahrfünft berech­
net. Um schon gegenwärtig die

Genosse L. I. Breshnew die Ver­
suche, den Leuten einzuflößen, 
ein Nuklearkrieg lasse sich in 
Grenzen halten, damit sie sich 
mit dem Gedanken von der Zu­
lässigkeit eines solchen Krieges 
abfinden. „Es wäre ein gefährli­
cher Wahnwitz", sagte er auf 
dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU, „einander tm Wettrü­
sten überrunden zu wollen oder 
mit dem Sieg in einem Kernkrieg 
zu rechnen."

Den Menschen die katastropha­
len Folgen eines nuklearen Kon­
fliktes zum Bewußtsein zu brin­
gen, sie zum Kampf gegen diese 
Gefahr mitzureißen — das muß 
die Wissenschaftler und Arzte 
der Welt vereinigen. Ende vori­
gen Jahres kam der Gedanke auf, 
eine internationale Bewegung 
der Arzte gegen den Atomkrieg 
zu gründen, und bereits auf ih­
rem ersten Kongreß, der in die­
sem März in den USA tagte, wa­
ren Vertreter von elf Ländern 
der Welt anwesend. Vor den Ge­
fahren eines Nuklearkrieges 
warnten kürzlich die englischen 
Mediziner auf ihrer Konferenz 
in Brilon. Zu einem Kongreß, 
der die gleiche Frage behandeln 
wird, treffen in Hamburg west­
deutsche Ärzte zusammen. Es be­
steht Jeder Grund für die Annah­
me, daß am zweiten internationa­
len Kongreß, der lm April 1982 
In England stattfindet. Vertreter 
von mehr als 40 Ländern tcilneh- 
men werden. Sowjetische Medizi- 
ner haben beim Präsidium der 
Akademie der Medizinischen 
Wissenschaften der UdSSR einen 
Sonderausschuß „Ärzte gegen 
Atomkrieg" gebildet.

In einigen Ländern verläuft 

wo das Vorbild ihrer Eltern und 
der Umgebung ausschlaggebend 
war. Das ist der Innere Kern Ma­
rias. der ihr ganzes Handeln, un­
abhängig von den Umständen, 
bestimmt.

Heutzutage ist die Lage lm 
Sowchos nicht gerade leicht und 
nicht beruhigend. Der Plan in 
der Milchlieferung ist nicht voll­
ständig erfüllt. Und warum? Das 
Futter ist vorhanden, die Herde 
Ist gut. Wiederum steht aber auf 
der Tagesordnung die Frage, ob 
wir auch wirklich umsichtig wirt­
schaften und für geseUschaftliche 
Angelegenheiten wie für eigene 
sorgen können?

Und schuld an allem war die 
Sachlage in der Geburtsabtei­
lung. Man melkte die Kühe nach­
lässig auf und pflegte sie eben­
falls nachlässig, so daß eine gute 
Rassekuh zu einer Art Ziege 
wurde. Maria sprach vor, forder­
te... Wochen vergingen, jedoch 
nichts änderte sich. Darauf warf 
sie die Frage lm Partelkomitee 
auf. Der Cheftierarzt hatte da­
mals nur gestöhnt und laut ge­
jammert: „Ich hatte doch Ihnen 
gesagt, ...ich hatte Sie doch ge- 
warntl"

„Ein Leiter muß aber kontrol­
lieren. ob seine Hinweise auch 
erfüllt werden", überiegt Maria, 
wenn sie sich an jene schwierigen 
Tage erinnert. „Kann er aber die 
Arbeit der anderen nicht organi­
sieren, so muß er eben selber die 
Ärmel aufkrempeln und zupacken. 
Ich dachte lange über den Tier­
arzt nach — er durfte bald Rent­
ner werden, und die Arbeit in­
teressierte ihn tatsächlich sehr 
wenig. Es ist schrecklich, wenn 
der Mensch nach der Maxime 
.Nach mir die Sintflut!* lebt."

Heute arbeitet in der Geburts­
abteilung ein vortrefflicher Spe­
zialist. Er ist noch jung, kennt 
aber sein Fach gut.

Und noch ein kleiner charak­
teristischer Zug zu Marias Por­
trät. Ihre Zöglinge stellen ihr 
stets ein und dieselbe Frage: 
„Tante Maria, wie kommt es, 
daß Sie die Arbeit nie verschla­
fen?"

Über 30 Jahre steht sie sehr 
früh auf. In all den Jahren war 
sie zum Morgenmelken noch nie 
zu spät gekommen. „Ich möchte 
sicher ein bißchen länger schla­
fen. Wer hat schon eine Freude 
daran, bei Morgengrauen aufzu­
stehen", erwidert Maria. „Der 
Wecker hat mich noch nie ange­
führt. Ich wache jedoch stets 
15 Minuten vor seinem Klingeln 
auf."

Tatjana BRAUN. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan 

installierten Ausrüstungen voll 
auszulasten, verarbeiten die Forst­
wirtschaftsbetriebe Obst, das bei 
den/ Datschen- und Gartenbesit­
zern aufgekauft wird.

Wie man dem KasTAG-Kor- 
respondenten im Ministerium für 
Forstwirtschaft der Republik mit­
teilte, wollen die Forstwirtschafts­
betriebe in diesem Jahr an den 
Staat 15 000 Dezi tonn en kondi­
tioniertes Obst verkaufen, bedeu­
tend mehr als geplant wurde. 
Man hat mit der Realisierung des 
Fünfjahrprogramms der Steige­
rung der Produktion von Vita­
minerzeugnissen durch Erhöhung 
der Effektivität der Nutzung der 
Gebirgswälder begonnen. Zu­
gleich ist der Bau neuer lei­
stungsstarker Verarbeitungsbe­
triebe in Talgar und Panfilow 
vorgesehen. Asphaltierte Auto­
straßen werden sie mit den kul­
tivierten Waldgärten verbinden.

diese Tätigkeit der Ärzte unter 
schwierigen Bedingungen. Die 
Stimme der Wahrheit versetzt 
Kreise, die sich lm Schüren der 
Spannung spezialisieren, in Wut. 
Als die Zeitung „Boston Glob" 
über den ersten Internationalen 
Kongreß der Ärzte gegen den 
Nuklearkrieg berichtete, schrieb 
sie: „Man will uns wieder eln- 
trlohtern, daß über die nukleare 
Gefahr zu reden, dasselbe sei wie 
subversive Tätigkeit zu betrei­
ben. Was ist es: freiwillige 
Blindheit, wodurch man unsere 
patriotischen Gefühle erneut auf 
die Probe stellen will?"

Durch die Beherrschung der 
Kernenergie hat die Wissenschaft 
eine Großtat vollbracht, die der 
Menschheit bei der Lösung von 
Problemen der Energiewirtschaft, 
der Medizin, der wissenschaftli­
chen und technischen Entwick­
lung ungeahnte Möglichkeiten 
bietet. Aber die Kernenergie hat 
einen Januskopf: Sie bildet die 
Grundlage der ungeheuerlichsten 
Massenvernichtungswaffe. Bereits 
in den 20er Jahren, lange bevor 
die Frage der praktischen Ver­
wendung der Atomenergie gelöst 
wurde, mahnte der hervorragende 
sowjetische Wissenschaf 11 e r, 
Akademiemitglied W. I. Wernad­
ski: „Wir nähern uns einer gro­
ßen Wende im Leben der Mensch­
heit, mit der sich nichts davon, 
was sie früher erlebte, verglei­
chen kann. In einer nicht mehr 
fernen Zelt wird sich der Mensch 
der Atomenergie bemächtigen, 
einer Kraftquelle, die ihn in die 
Lage versetzen wird, sein Leben 
nach eigenem Gutdünken zu ge­
stalten. Wird es der Mensch ver­
stehen, von dieser Kraft richtl-
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Protest Kulturschaffender Lateinamerikas

Fahnen über der Messestadt
Vielfarbige Fahnen aus verschiedenen Ländern Euro­

pas und Asiens, Amerikas und Afrikas wurden in der 
alten deutschen Stadt Leipzig zur traditionellen inter­
nationalen Messe gehißt, die im Frühjahr und im Herbst 
veranstaltet wird.

In der über 800 Jahre währenden Geschichte der 
Leipziger Messen ist dieses Jahr besonders bedeutsam. 
Die internationale Schau in diesem Herbst ist die erste 
Messe nach dem X. Parteitag der SED, welcher der 
Entwicklung der Volkswirtschaft des Landes, der Fe-

„Vor allem möchte ich hervor­
heben", sagte Siegfried Fischer, 
„daß sich an dieser internationa­
len wirtschaftlichen Maßnahme 
der DDR etwa 6 000 Aussteller 
aus 46 Ländern beteiligen. Er­
wartet wird, daß die Messe Im 
Laufe ihrer Arbeit bis zum 13. 
September etwa 300 000 Besu­
cher aus 100 Ländern versammeln 
wird. Hochwertige Erzeugnisse 
aus acht Branchen der Schwer­
industrie und aus zwanzig Bran­
chen der Leichtindustrie werden 
auf einer Fläche von 290 000 
Quadratmeter präsentiert.

Selbstverständlich ist unser 
Land als Organisator der Messe 
zugleich auch der größte Ausstel­
ler. 2 800 Kombinate und Betrie­
be der DDR demonstrieren ihre 
Produktions- und Exportmöglich­
keiten."

Erzählen Sie bitte ausführli­
cher über die Beteiligung der 
DDR an der Messe.

Die Kombinate und Betriebe 
der DDR stellten 47 000 Expona­
te aus, von denen etwa 5 000 
neu oder vervollkommnet sind. 
Das zeugt davon, daß die Volks­
wirtschaft der DDR vor allem 
auf rationelle Nutzung von Ener­
gie und Rohstoffen, Automatisie­
rung der Produktionsprozesse 
durch Roboter. Mikroelektronik, 
elektronische Steuerung und Re 
chentechnik sowie auf Steigerung 
des Verarbeitungsgrades von 
Rohstoffen orientiert ist.

Unter den Teilnehmern der 
Messe Ist der VEB Chemleanla- 
gen-Kombinat Leipzig Grimma, 
das ein großer Produzent von 
Ausrüstungen für die erdölverar­
beitende Industrie ist. Auf Be­
stellung der UdSSR stellt dieser 
Betrieb neue Anlagen her, die 
den verschiedensten geologischen 
und Klimabedingungen der Erd­
ölvorkommen maximal angepaßt 
sind — von den Schelfgebieten 
des Nördlichen Eismeers bis zu 
den subtropischen Wüsten.

Die Aufmerksamkeit der Fach­
leute wird die Produktionstakt­
straße zur Herstellung von Kom­
plexpolyätherfasern des VEB 
Textlma auf sich ziehen. Ihr 
Hauptvorteil Ist die große Ge­
schwindigkeit. Die Spülmaschine 
dieser Taktstraße arbeitet fünfmal 
schneller als bei anderen Model­
len.

Übrigens Ist ein Viertel aller 
auf der Leipziger Herbstmesse 
ausgestellten Anlagen des Textil­
maschinenbaus der DDR mit 
mikroelektronischen Systemen 
versehen.

Wie ist die Teilnahme der 
Sowjetunion an dieser interna­
tionalen wirtschaftlichen Schau?

Die sowjetische Exposition 
nimmt eine Fläche von 12 000

Quadratmeter ein. 25 sowjeti­
sche Außenhandelsorganisationen 
stellen etwa 10 000 Gegenstände 
aus. Der größte Teil von Ihnen 
wird In Leipzig zum erstenmal 
repräsentiert und für Fachleute 
selbstverständlich von Interesse 
sein.

Ich möchte unterstreichen, daß 
der überwiegende Teil der Mes­
segäste, besonders aus der DDR, 
unbedingt die sowjetischen Pa­
villons besucht Der Grund dafür 
Ist klar: die Bevölkerung der 
DDR verbinden mit dem Land Le­
nins enge Freundschaftsbande. 
Und die wirtschaftliche und wis­
senschaftlich-technische Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion 
bildet die Grundlage für die 
stabile Entwicklung der Volks­
wirtschaft unseres Landes.

Die sowjetische Ausstellung ist 
sehr mannigfaltig; von holzbear­
beitenden Bänken über Kraft­
fahrzeuge bis zur medizinischen 
Technik. Etwa 10 Prozent der 
diesjährigen Exposition machen 
chemische Anlagen aus.

Im Rahmen der sowjetischen 
Ausstellung haben diesmal die 
Aserbaidshanische SSR und die 
Baschkirische ASSR besondere 
Expositionen. Es wurden außer­
dem eine thematische Ausstellung 
der Volkskunst aus fast allen So­
wjetrepubliken und eine spezielle 
Spielzeugausstellung eingerichtet.

Wie sind die anderen, vor 
allem die sozialistischen Län­
der, in Leipzig vertreten?

Unter den größten Messeteil­
nehmerstaaten ist auch die Tsche­
choslowakei, die ihre zweigdar- 
slellenden Stände durch chemi­
sche Ausrüstungen und Textilma­
schinen erweitert hat. In der Ex­
position von Ungarn lenkt unter 
anderer neuer Technik ein um­
fangreicher Stand der Lebens­
mittelindustrie die Aufmerksam­
keit auf sich.

Im Vergleich zum vergangenen 
Jahr stellt Bulgarien diesmal 
mehr Neuheiten der medizini­
schen Technik aus. Unter den Ex­
ponaten aus Polen sind vorwie­
gend chemische Erzeugnisse, Ru­
mänien stellt ihre Maschinenbau­
industrie, den Kraftfahrzeugbau 
sowie die chemische Industrie 
vor.

Die von der Handelskammer 
der Mongolischen Volksrepublik 
organisierte Nationalausstellung 
findet im Pavillon des Ring-Mes­
sehauses statt und ist dem 60. 
Jahrestag der Volksrevolution 
gewidmet. Kuba präsentiert An­
lagen für die Lebensmittelindu­
strie, und Jugoslawien ist vorwie­
gend durch verschiedene che­
mische Vereinigungen vertreten.

Es sei betont, daß das Thema 
der Wirtschaftsintegration In den 
Expositionen der sozialistischen

stigung dessen Wirtschaftsbeziehungen mit anderen 
Staaten, vor allem mit den Ländern der sozialistischen 
Gemeinschaft, neue Impulse verliehen hat.

Kurz vor der Eröffnung der Leipziger Messe weilte 
deren Generaldirektor Siegfried FISCHER zu einem Ge­
schäftsbesuch in Moskau. Dor Moskauer Korrespondent 
der „Freundschaft" Alexander SERBIN bat ihn, über 
dieses repräsentative Handelsforum zu erzählen, das 
unter der ständigen Devise „Für Welthandel und tech­
nischer) Fortschritt" verläuft.

Länder weitgehend widerspiegelt 
wird. Dieser Prozeß beeinflußt 
Immer mehr die Entwicklung und 
Einführung neuer effektiver tech­
nologischer Lösungen. Deshalb 
Ist es kein Zufall, daß man in 
Leipzig mehrere Maschinen sehen 
kann, die durch gemeinsame Be­
mühungen der Fachleute aus den 
RGW-Ländern entstanden sind.

Dank ihrer thematischen Aus­
richtung gewinnen die Leipziger 
Herbstmessen immer größere Be­
deutung für viele afrikanische, 
arabische, asiatische und latein­
amerikanische Staaten, die an der 
Erweiterung ihrer Handelsbezie­
hungen interessiert sind. In die­
sem Herbst werden Exponate aus 
Syrien, Lybien, Marokko, Iran, 
den Vereinigten Arabischen Emi­
raten, Indien und Brasilien aus­
gestellt.

Von der Popularität Leipzigs 
als Zentrum des Handels zwi­
schen Ost und West zeugen im 
Herbst 1981 1 500 Exponate
aus 22 entwickelten kapitalisti­
schen Industriestaaten.

Neue Exponate füllten die 
Stände Italiens, vertreten sind 
die führenden französischen Auto­
konzerne „Peugeot" und „Citro­
en".

Traditionell ist die Teilnahme 
bekannter japanischer Handels­
häuser an der Herbstmesse. Die 
finnischen Betriebe veranstalteten 
zwei gemeinsame Ausstellungen 
— Metallbearbeitung und Medi­
zintechnik, Weitgehend vertreten 
in allen Zweigen der Herbstmesse 
sind die Industrie- und Handels- 
lirmen der BRD.

Was möchten Sie abschlie­
ßend sagen?

Wenn man vorausblickt, dann 
sollte man bereits jetzt die unse­
re nächste Frühjahrsmesse her- 
vorheben. 1922 beteiligte sich die 
Sowjetunion erstmalig an der 
Leipziger Messe. Die damalige 
Ausstellung versinnbildlichte die 
Leninsche Politik der friedlichen 
Koexistenz und trug zur Entwick­
lung Internationaler Wirtschafts­
beziehungen bei.

Jetzt demonstrieren die sowje­
tischen Exponate den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
in der UdSSR und geben den 
Wissenschaftlern, Technikern und 
Kommersanten aus aller Welt ei­
ne erschöpfende Vorstellung von 
den Produktions- und Exportmög­
lichkeiten der hochentwickelten 
Industrie der Sowjetunion.

Ich bin sicher, daß die Leipzi­
ger Frühjahrsmesse 1982 zu ei­
ner überzeugenden Manifestation 
der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft, der engen und festen po­
litischen und Wirtschaftsbezie-' 
hungen zwischen unseren Bruder­
völkern werden wird.

Der von der USA-Regierung 
eingeschlagene militaristische 
Aggressionskurs stellt eine ernste 
Gefahr für den Weltfrieden dar. 
Das haben die Teilnehmer des In 
Havanna beendeten Treffens Kul­
turschaffender Lateinamerikas 

und der Karibik für Schutz der 
Souveränität der Völker dieser 
Region erklärt.

In der von den rund 300 
Schriftstellern, Malern, Komponi­
sten, Filmschaffenden, Wissen­
schaftlern und anderen Vertre­
tern der Intelligenz einmütig an­
genommenen Schlußdeklaration 
heißt es, die USA provozierten 
ein hemmungsloses Wettrüsten 
und bereiteten sich Intensiv auf 
einen neuen Weltkrieg vor. Der 
Jüngste Beschluß Washingtons 
über die Neutronenwaffenproduk­
tion habe nicht nur die Aussich­
ten auf einen Frieden verschlech­
tert, sondern auch eine ernste 
Gefahr für die Existenz der

Menschheit geschaffen.
Wie In der Deklaration fest­

gestellt wird, versucht die USA- 
Hcglcrung erneut, die Methoden 
der Politik des „großen Knüp­
pels" anzuwenden und erweist 
volksfeindlichen Regimes Unter­
stützung. Sie werde dabei zu ei­
nem direkten Komplizen bei den 
barbarischen Terroraktionen, die 
heule In der Welt verübt, werden. 
Washington bezeichne heuchle­
risch als „Terroristen" Patrioten, 
die heldenhaft für Freiheit und 
Glück Ihrer Völker kämpfen, wie 
es In El Salvador und Guatemala 
der Fall ist.

In der Deklaration wird unter­
strichen. diese großangelegte 
Kampagne des USA-Propaganda­
apparats gegen die nationalen 
Befreiungsbewegungen der Völ­
ker verfolge unter anderem das 
Ziel, eine offene Aggression der 
USA gegen Kuba, Nikaragua und 
Grenada wie auch gegen Mexiko

vorzubereiten, dessen unabhängi­
ge Außenpolitik in der ganzen 
Welt Anerkennung gefunden hat.

Die Teilnehmer des Treffens 
richteten an die Kulturschaffen­
den und das Volk der USA eine 
Botschaft mit dem Appell, gegen 
den außenpolitischen Aggressl- 
onskur^ der Reagan-Administrati­
on tatkräftig aufzutreten. In die 
ser für die Erhaltung des Frie­
dens, der Kultur, der Bürgerrech­
te und der Souveränität der Völ­
ker entscheidenden Stunde sei die 
Aktionseinheit notwendig wie nie 
zuvor.

Die Teilnehmer des Forums 
von Havanna brachten ihre heiße 
Solidarität mit den Völkern von 
El Salvador und Guatemala zum 
Ausdruck und verurteilten ent­
schieden die Versuche der »USA. 
die Panama-Kanalverträge zu sa­
botieren sowie ihre Militärprä­
senz in diesem^Gebiet..zu-vergrö­
ßern.

Die Delegierten sagten dem 
gerechten Kampf des Volkes von 
Puerto Rico für die Beseitigung 
der kolonialen Abhängigkeit ih­
rer Heimat von den USA Unter­
stützung zu.

In der Schlußsitzung faßlen-dle 
Teilnehmer des Treffens den Be­
schluß, einen ständigen Ausschuß 
Kulturschaffender für die Sou­
veränität der Völker Amerikas 
einzusetzen. Diesem Gremium ge­
hören Gabriel Garzla Marquez, 
Ernesto Cardenal, Miguel Otero 
Silva und andere prominente Ver­
treter der Künstler Lateinameri­
kas an. Dem Ausschuß obliegt es, 
die Anstrengungen der lateiname­
rikanischen Kulturschaffenden lm 
Kampf um die Freiheit und Sou­
veränität der Völker dieser Re­
gion zw-koordinieren und die Um­
triebe des USA-Imperialismus 
und der Reaktion--«ntschieden zu< 
entlarven.

Provokationen dauern fort
Die expansionistischen Kreise 

Pekings verstärken die Provoka­
tionen gegen Vietnam, wobei sie 
zu politischem Druck, Provoka­
tionen unter Waffeneinsatz und 
wirtschaftlichen Diversionsak­
ten greifen, schreibt die Zeitung 
„Nhan Dan". Sie stellt fest, 
das chinesische Militär habe seit

Jahresanfang über 1 800 bewaff­
nete Zwischenfälle an der chi­
nesisch-vietnamesischen Grenze 
verschuldet, während chinesi­
sche Schiffe nahezu 8 000 Mal 
in die Hoheitsgewässer eindran­
gen. Militärflugzeuge Chinas un­
ternehmen Erkundungsflüge über 
den Grenzgebieten Vietnams.

In Mayama (Staat Florida) fand 
eine Protestkundgebung der Neger 
gegen die Unterstützung des reak­
tionären Regimes in Haiti durch die 
USA statt. Die Kundgebungsfeilneh­
mer trugen Plakate mit den Losun­
gen „Haiti — ja, Duvalier — neinl" 
und „Unterstützt den Freiheitskampf 
des haitischen Volkesl"
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Weiterer 
Häftling 
im Hungerstreik

Ein weiterer Häftling des Kon­
zentrationslagers Long Kesh bei 
Belfast, der 25Jährige John Plk- 
kering, hat sich dem Hunger­
streik angeschlossen. Dieser 
Streik ist ein Protest gegen die 
unmenschlichen Hattbedlngun- 
gen, Folterungen und Mißhand­
lungen. Damit soll auch der For­
derung Nachdruck verliehen wer­
den, den Insassen der Gefängnis­
se von Ulster den Status der po­
litischen Gefangenen zuzugeste­
hen. Zur ZelL nehmen an dieser 
Aktion sechs Personen teil.

Ihre volle Unterstützung des 
Kampfes der KZ-Häftlinge er­
klärten die 850 Delegierten, die 
aus allen Gebieten Irlands in die 
Grenzstadt Dundalk gekommen 
waren, um an der Konferenz der 
gesellschaftlichen Organisation 
tellzunehmen, die die Kampagne 
der Solidarität mit den Forderun­
gen der politischen Gefangenen 
Nordirlands koordiniert Die De­
legierten verurteilten ferner 
scharf die starre Haltung der Re­
gierung Großbritanniens, die die 
Streikenden zum Tod hinter Sta­
cheldraht verurteilt.

Seit März dieses Jahres, als 
der Abgeordnete des britischen 
Parlaments Robert Sands als er­
ster in den Hungerstreik betreten 
war, starben in Long Kesh zehn 
Gefangene vor Hunger.

Ein offizieller Sprecher der 
Streitkräfte der DRA hat katego­
risch die Behauptung der pakista­
nischen Behörden zurückgewie­
sen, wonach afghanische Jagd­
flugzeuge angeblich die Grenze 
zu Pakistan verletzt hätten. Die 
Nachrichtenagentur Bakhtar -mel­
dete, daß der pakistanische 
Rundfunk und westliche Sender 
am Morgen des 6. September be­
richteten, zwei Jagdflugzeuge der 
Luftstreltkräfle der DRA in den 
Luftraum Pakistans eingedrungen

Erfindungen dementiert
w ä reoao ndBdaswfietfecievößoebbät- 
ten.

EimoffizieHec Vertreter der 
Streitkräfte öer<DRA 'dementier­
te in .seiner Antwort auf die 
Frage* von Bakhtar entschieden 
diese Erfindung der pakistani­
schen Behörden als grundlos. Da­
bei wird unterstrichen, diese Er­
findungen seien-einer der «Propa-

gaodatricks^die..gerade der
Zeit angewandt werden, da neue 
afghanische Friedensinitiativen 
ergriffen »»urden. Sie verfolgen, 
das Ziel, die Beziehungen zwi­
schen Afghanistan und, Pakistan 
zu untergraben, die pakistani­
schen Staatsbürger zu verwirren 
und die internatiooate~Lage m 
komplizieren.

Völkerfeindliche 
Umtriebe

Der Vorsitzende des Exekutiv­
komitees der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation Yasser 

Arafat hat die Pläne des Imperia­
lismus und des Zionismus verur­
teilt, die palästinensische Revolu­
tion abzuwürgen. Er erklärte in 
Beirut, die heutigen Regierenden 
in Israel bereiteten Aggressions­
kräfte vor und vergrößerten das 
Waffenarsenal, um das Volk von 
Palästina und die palästinensi­
sche Widerstandsbewegung zu 
vernichten. All diese Umtriebe 
seien jedoch zum Scheitern ver­
urteilt, weil dem unheildrohen­
den imperialistisch-zionistischen 
Komplott Wille und Standhaftig­
keit der die Ehre der arabischen 
Nation verteidigenden Patrioten 
gegenüberstehen.

Besorgniserregende ömriishing
Indiens» PräskfenteNeelam San- 

djiva Reddy hat ernste Beunruhi­
gung über die massierte Umrü­
stung Pakistans geäußert. Auf 
dem Empfang zu Ehren des in 
Delhi zu einem offiziellen Besuch 
weilenden Präsidenten Madagas­
kars, Didier Ratsiraka, verwies er 
darauf, daß die Aufrüstung, die 
den Verteidigungsbedarf dieses 
Landes überschreitet, weder seine 
Sicherheit erhöhen noch den Frie­
den in Südasien festigen werde.

Der Präsident verurteilte die 
Politik der USA in diesem Ge­
biet der Welt. Er unterstrich, 
daß die Lieferungen neuester 
Rüstungen in die Länder Süd­
asiens. die Verstärkung der Mi­
litärmacht, die Einrichtung und 
Festigung der Militärstützpunkte 
im Indik und die Mißachtung

der^J NO-En t schl ießmrg-jÄe!*^ec- 
sen Umwandlung in eine Zone 
des Friedens eine Gefahr für die 
Sicherheit der Küstenstaaten her­
auf beschwören.

Auf die Lage um Afghanistan 
eingehend, sagte Reddy. daß In­
dien davon überzeugt ist, daß 
Frieden und Stabilität in diesem 
Gebiet nur auf dem Wege eines 
politischen Dialogs der unmittel­
bar interessierten Seiten wiedér- 
hergestellt werden können.

Der Präsident erklärte, daß 
Indien den nationalen Befreiungs­
bewegungen im Süden Afrikas, 
dem gerechten Kampf der Volks­
organisation in Südwestafrika 
(SWAPO) für die Unabhängig­
keit Namibias volle moralische, 
materielle und diplomatische Un­
terstützung zuteil werden läßt.

Wen vertritt Solidarnosc?
Die rechtsstehenden Führer 

der Solidarnosc, die stur den 
Kurs auf Desorganlslcrung des 
wirtschaftlichen und politischen 
Lebens in Polen steuern, erklären 
demagogisch, sie ließen sich von 
den „Interessen der polnischen 
Arbeiterklasse leiten". Wer ist 
nun zum Kongreß dieses Gewerk­
schaftsverbandes nach Gdansk 
gekommen, um für die Arbeiter 
das Wort zu nehmen? Nach An­
gaben, die ausländische Journali­
sten aus den führenden Kreisen 
der Solidarnosc erhalten haben, 
sind 89 Prozent der Kongreßde­
legierten etatmäßige Mitarbeiter 
des Apparats. Die konterrevolu­
tionären Gruppen KOS-KOR 
werden durch 120 „Anhänger" 
und die „Konferenz des unabhän­
gigen Polens" durch 70 vertre­
ten. Der Leiter des Pressezen­
trums des Kongresses, Podgorc- 
zyk, teilte in Beantwortung der 
entsprechenden Frage mit. daß 
die Arbeiter in der Minderheit 
sind. Genaugenommen gibt es 
unter den Delegierten weniger 
als 25 Prozent Arbeiter.

Die Zusammensetzung des 
Kongresses spiegelt auch den 
Haupttrend der Referate und 
Äußerungen, die allgemeine At­

mosphäre in Gdansk wider: Ver­
leumdung der sozialistischen 
Grundlagen Volkspolens, Angrif­
fe auf die PVAP, die Regierung 
und gewählten Machtorgane so­
wie die Versuche, die in der 
Nachkriegsperiode erzielten Er­
rungenschaften zu diffamieren. 
Wie bisher präsentiert der Ge­
werkschaftsverband kein kon­
struktives Programm und präzi­
siert nicht, worin eben nicht der 
mündliche, sondern ein realer 
Beitrag der Solidarnosc zur Lö­
sung der Probleme bestehen 
könnte, mit denen das Land zu 
tun bekommt.

Gleichzeitig werden verant­
wortungslos immer neue Forde­
rungen an den Staat, darunter 
auch materieller Natur, formu­
liert. für deren Erfüllung es, wie 
alle Welt versteht, wedér Res­
sourcen noch Bedingungen gibt. 
Allem Anschein nach paßt es ge­
rade den Drahtziehern des Kon­
gresses, wenn eine Sackgasse 
entsteht — sie haben es doch auf 
die politische Macht in Polen ab­
gesehen und möchten das Ver­
trauen der Werktätigen zum so­
zialistischen Volksstaat unter­
graben.

gen Gebrauch zu machen, sie auf 
das Gute und nicht auf die 
Selbstvernichtung zu lenken? Ist 
er der Aufgabe gewachsen, die 
Kraft, die ihm die Wissenschaft 
unvermeidlich geben wind, sach­
gerecht zu nutzen? Die Wissen­
schaftler dürfen nicht die Augen 
vor den eventuellen Folgen ihrer 
Forschungsarbeit, des For­
schungsprozesses, verschließen.“

„Die allergrößte Bedeutung", 
schrieb Nobelpreisträger und 
Mitbegründer der Kernphysik, 
Niels Bohr, ein Jahr vo*r der Tra­
gödie von Hiroshima und Naga­
saki an Franklin Rosevelt und 
Winston Churchill, „kommt dem 
Umstand zu, daß eine Waffe von 
beispielloser Stärke entwickelt 
wird, die sämtliche Bedingungen 
der Kriegsführung total verän­
dern muß. Falls nicht rechtzeitig 
irgendein Abkommen zur Kon­
trolle an der Verwendung neuer 
aktiver Stoffe geschlossen wird, 
kann ein beliebiger vorüberge­
hender Vorteil, wie groß es auch 
immer sein mag, durch die stän­
dige Bedrohung der -menschli­
chen Gesellschaft überstiegen 
werden.“ Leider schlugen lm 
Westen die Liebhaber militäri­
scher Abenteuer die Mahnung 
der Wissenschaftler in den Wind 
und benutzten' die Atomenergie 
als Werkzeug der Vernichtung 
und der politischen Erpressung.

Vor 36 Jahren unternahmen 
die USA Atombombenangriffe 
auf Hiroshima und Nagasaki. Es 
war nicht nur eine Tragödie Ja­
pans, es war eine Tragödie der 
Menschheit. Dadurch wurde eine 
traurige Selbe der Geschichte 
aufgeschlagen: die Geschichte 

des nuklearen Rüstungswettlaufs 
und der drohenden Vernichtung 
der Menschheit. Nach der amtli­
chen Lesart, an die sich jetzt die 
Reglerungskrelse der USA und 
Japans halten, kamen Infolge der 
Atombombenexplosion von den 
245 000 Einwohnern Hiroshimas 

* 75 000 um. Maßgebende japani­
sche Wissenschaftler, die dieses 
Problem allseitig erforschten, 
glauben Jedoch, daß die erwähn­
ten Zahlen zu niedrig angesetzt 
sind. Nach ihren Angaben befan­
den sich in der Stadt zum Zeit­
punkt des Bombenangriffs samt 
Garnison, Arbeltsdlenstverpfflch- 
teten und Evakuierten fast 
450 000 Personen, von denen 
240 000 ums Leben kamen. Die 
Wirkung des Atombombenan­
griffs wurde durch Besonderhei­
ten der Bodenbeschaffenheit stark 
erhöht: Hiroshima liegt in einem 
von Bergen gesäumten Flußdelta. 
Nagasaki erstreckt sich die 
geschlängelte Küste eines schma­
len Meerbusens entlang. Dort 
legte die Explosion, die die glei­
che Stärke wie in Hiroshima hat­
te, 70 000 Menschenleben ein 
Ende. Auf diese Art wurden mit 
den zwei amerikanischen Atom­
bomben über 300 000 Menschen 
umgebracht. Aber das Verzeich­
nis der Opfer ist noch nicht ab- 
äeschlossen. Jetzt sterben Kin­
er der damals bestrahlten Kin­

der. Das ist eine furchlgebietende 
Erinnerung an die Vergangenheit 
und eine ernsthafte Mahnung für 
die Zukunft.

Die Stärke der Jetzigen Kern­
waffengeneration übertrifft um 
ein Mehrfaches die der Hlroshl- 
ma-»Bombe. Auf dem Kongreß 

„Arzte gegen Atomkrieg’* wur­
den Berechnungen bezüglich der 
Folgen der Detonation einer 1- 
Mega tonn en-Bombe über einer 
Stadt mit 1 Million Einwohnern 
angeführt. Danach werden durch 
die Detonationsweile, die Wärme­
strahlung und die Folgen der Ra­
diation 300 000 Einwohner ums 
Leben kommen und an die 
400 000 Verwundungen, Brand­
verletzungen oder eine übermäßi­
ge Strahlendosis abbekommen. 
Nach den Angaben amerikani­
scher Wissenschaftler wird bei 
einer thermonuklearen Explosion 
über einer Stadt mit 3 Millionen 
Einwohnern 1 Million Menschen 
umkommen.

Die Bodendetonation einer 1- 
Megatonnen-Bombe wird durch 
radioaktive Niederschläge eine 
ungeheuere Steigerung der Dosis­
leistung verursachen, welche die 
StrahLungskrankheil und schwe­
re vererbbare Schäden auslöst. 
Das wird sich angesichts der ge­
netischen Folgen der Kernstrah­
lung vor allem auf den Gesund­
heitszustand der Kinder in der 
folgenden Generation auswirken. 
Von der Strahlungskrankheit 
wenden Menschen betroffen sein, 
die auf einer 10 000 Quadratkilo­
meter großen durch Produkte der 
nuklearen Explosion verseuchten 
Fläche leben, wobei die Größe 
der Zone, in der der tödliche 
Ausgang höchst wahrscheinlich 
ist, 4 000 Quadratkilometer er­
reichen kann. Es steht fest, daß 
in einem Atombrand riesige Men­
schenmassen blitzschnell umkom­
men, die meisten Überlebenden 
aber zum qualvollen StenbeiKver- 
urteilt sein wenden.

In den angegriffenen Gebieten 
werden drei Viertel des Woh­
nungsbestands zerstört sein, die 
Wasser- und Stromversorgung 
ausfallen, eine Aktivierung der 
Bakterien- und Virusflora erfol­
gen. Da die Widerstandskraft 
des Organismus drastisch abneh­
men wird, werden — darunter 
unvorgesehene — Seuchen aus­
brechen, die auch auf die am nu­
klearen Konflikt unbeteiligten 
Länder übergreifen können.

Darüber hinaus wird es im 
Falle eines totalen nuklearen 
Konflikts in der Nördlichen He­
misphäre nicht nur auf dieser 
Erdhälfte zu radioaktiven Nieder­
schlägen kommen. Mindestens 
ein Drittel davon wird in die 
Südliche Hemisphäre eindrin­
gen.

Änderungen in der Umwelt, 
lm Klima und anderen Faktoren, 
die das Leben auf der Erde si­
chern, lassen sich schwer voraus­
sagen. Die auf dem Kongreß an­
geführten Berechnungen zeigen, 
daß lm Ergebnis eines totalen 
nuklearen Konfliktes, sogar wenn 
dabei nur ein Fünftel der vorhan 
denen Kernwaffenbestände einge­
setzt wird, die Ozonschicht der 
Atmosphäre, welche sämtliche Le­
bewesen von der sogenannten 
harten Komponente der Ultravlo- 
leltstrahlung schützt, durch Aus­
wurf von Stickstoffoxyd erheblich 
beschädigt werden kann.

Je besser die Völker der Welt 
die Gefahr eines Nuklearkrieges 
und seiner Folgen erkennen, des­
to stärker wird das Bestreben 
imperialistischer Kreise, die Leu­
te an den Gedanken von seiner 

Unvermeidlichkeit zu gewöhnen. 
Das wird durch Überlegungen 
bemäntelt, wonach es möglich 
sei, eine Spielart der Kernwaffen 
einzusetzen, die „keinen beträcht­
lichen Schaden" verursachen 
werde. So werben im Westen ge­
wisse Politiker und Generäle für 
die Neutronenbombe. Das ist 
aber eine besonders raffinierte 
Abart der thermonuklearen Of­
fensivwaffen und ebenso wie die 
Atombombe’ ein. Massenvernlch- 
tungsmlttel. Die vernichtende 
Wirkung dieser Waffe hängt vor 
allem mit der Neutronenstrah- 
iung zusammen, die die Strah­
lungskrankheit auslöst und den 
Tod der Menschen zur Folge hat. 
Vor einigen Tagen hat USA-Prä­
sident Reagan angeordnet, die 
Neutronenwaffenproduktion in 
vollem Umfang aufzunehmen. 
Diese unmenschliche Entschei­
dung bildet einen neuen Schritt 
auf die nukleare Katastrophe zu.

Lächerlich ist die Erklärung 
der Befürworter der Neutronen­
waffe, diese richte sich nur gegen 
Kombattanten und berühre die 
Zivilbevölkerung nicht. Die Völ­
ker der Welt und in erster Linie 
der Länder, auf deren Hoheitsge­
biet Neutronenwaffen stationiert 
werden können, müssen die 
Wahrheit wissen. Sogar in einer 
Entfernung von 1 200 Metern 
vom Nullpunkt der Detonation 
einer 1-Kllotonne-Neutronenbom- 
be, was einer bestrichenen Flä­
che von 4,5 Quadratkilometern 
entspricht, wird sich ein Feld 
der absolut tödlich wirkenden 
Strahlung bilden, während auf 
einer Fläche von 15 Quadratkilo­
metern alle Menschen Strah­

lungsdosen abbekommen werden, 
die, falls sie auch nicht unmittel­
bar schwere Strahlungsaffektlo- 
nen zur Folge haben, in der fol­
genden Zeit höchstwahrscheinlich 
Sirahlungsauswirkungen in Form 
bösartiger Neubildungen und bei 
den Nachkommen genetischer 
Störungen verursachen werden.

Es liegt auf der Hand, daß in 
Ländern mit großer Bevölke­
rungsdichte, in denen die Ort­
schaften nicht weit voneinander 
entfernt liegen, die „Unverwund­
barkeit" der Zivilbevölkerung 
beim Neutronenwaffeneinsatz zu 
einem für schlecht unterrichtete 
Leute bestimmten Märchen wird. 
Es sei daran erinnert, daß die 
Neutronenbombe auch im Hin­
blick auf die Strahlung keine 
„reine" Waffe ist. Neutronen be­
sitzen die Eigenschaft, stabile 
Elemente radioaktiv zu machen, 
so daß in der Wirkungszone der 
Neulroncnstrahlung der Boden, 
Lebensmittel und Gegenstände, 
vor allem aber Metallkonstruktio­
nen sich infolge der Aktivierung 
der darin enthaltenen Elemente 
in Quellen der Gamma- und Be­
ta-Neutronenstrahlung verwan­
deln werden.

Auf dem Ärztekongreß wurde 
die Warnung ausgesprochen, dafl 
in einem nuklearen Konflikt die 
medizinische Versorgung von 
Millionen Schwerverwundeten, 
Brandverletzten und Strahlungs­
kranken nur in einem sehr be­
schränkten Umfang möglich ist, 
weil die Krankenhäuser zerstört, 
Blut- und Arznei bestände zum 
Teil vernichtet und der Ver­
kehr lahmgelegt sein wird. Zu­
dem wird die Katastrophe auch 

diejenigen, denen die Gesundheit 
und das Leben der Menschen an­
vertraut sind, keineswegs ver­
schonen.

Wissenschaftler und Ärzte, die 
ihre Stimme gegen die nukleare 
Gefahr erheben, sind der Mei­
nung. daß die Menschen wissen 
müssen, was diese verheerende 
Waffe in sich birgt, welche Fol­
gen die Völker und Länder zu 
erwarten haben, wenn jemand 
vorsätzlich oder 9ögar zufällig 
den nuklearen Abzug berührt.

Man kann sich unmöglich eine 
fürchterlichere Krankheit als ei­
nen nuklearen Weltkrieg vor­
stellen. Um die Menschen unse­
res Planeten zu schützen, dürfen 
wir keine Mühe bei der Vorbeu­
gung scheuen, müssen wir alle 
Kräfte einsetzen, um dem Atom­
krieg Hindernisse in den Weg zu 
legen. Die Kernwaffen müssen 
vernichtet werden, bevor sie die 
Menschen vernichtet haben. Es 
gibt nur einen Ausweg aus der 
entstandenen gefährlichen Situa­
tion: Es müssen unverzüglich ehr­
liche, gleichberechtigte und wir­
kungsvolle Verhandlungen aufge­
nommen werden. Gerade dies 
schlägt unser Land vor, das kon­
krete Maßnahmen zur Begren­
zung, Reduzierung und schließ­
lich Beseitigung der Kernrake- 
tenwaften vorgelegt hat. Die 
Menschheit kann und muß dieses 
Ziel erreichen.

J. TSCHASOW. 
Akademiemitglied, Vorsit­
zender des Ausschusses 
„Ärzte gegen Atomkrieg" 
beim Präsidium der Akade­
mie der Medizinischen Wis­
senschaften der UdSSR
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Den ruhmreichen 
Traditionen treu

David DRAGUNSKI,
Generaloberst der Panzertruppen, zweifacher Held der Sowjetunion

Auf einem Jugendtreffen 
fragte man mich: „Sie hatten 
mehrmals an Angriffen teilge-

Unter gefechtsnahen
Bedingungen

nommen, hatten im Panzer ge­
brannt, was möchten Sie werden, 
falls Sie alles von Anfang an be­
ginnen müßten?" Ich antwortete 
ohne nachzudenken: „Nur Ange­
höriger der Panzerlruppenl"

Ich bin tatsächlich stolz dar­
auf, daß ich den Panzertruppen 
angehöre, die- die ‘ Hauptschlag­
kraft der Landstreitkräfte bilden.

Die sowjetischen Panzertrup­
pen haben ihre Kampfbanner mit 
unvergänglichem Siegesruhm be­
deckt. Gleich anderen Waffen­
gattungen leisteten sie ihren wür­
digen Beitrag zum großen Sieg 
über den deutschen Faschismus 
und japanischen Militarismus. 
Der um den Preis unzähliger Op­
fer und Entbehrungen errungene 
Sieg, der* den Müttern und Wit­
wen viel Tränen gekostet hat, 
lebt in der friedlichen Arbeit 
des Sowjetvolkes, der Völker 
der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft. vieler anderer 
Staaten der Welt weiter. Die Be­
freiungsmission -der Sowjetarmee 
lebt im Gedächtnis der. Völker 
von 13 Ländern Europas und 
Asiens fort, die von der faschi­
stischen Sklaverei und vom mili­
taristischen Joch befreit wurden.

In diesem Jahr begeht unser 
Volk am 13. September das tra­
ditionelle Fest — den Tag der 
Panzersoldaten. Wenn ich an die­
sem Festtag an die schweren 
Frontwege von Moskau bis Ber­
lin und Prag zurückdenke, muß 
ich immer wieder den heroischen 
Alltag des Sowjetsolaaten be­
wundern, welcher Waffengattung 
er auch angehört. Ich konnte 
mich mit eigenen Augen davon 
überzeugen, daß die Stärke der 
Panzertruppen nicht nur in der 
mächtigen Kampftechnik besteht, 
sondern vor allem in den Men­
schen, denen die Gefechtsfahr­
zeuge anvertraut sino. Unsere 
Panzersoldaten sind vielseitig ge­
bildet, politisch reif, physisch 
widerstandsfähig und ihrer sozia­
listischen Heimat, der Kommuni­
stischen Partei und dem Sowjet­
volk grenzenlos ergeben. So wa­
ren sie im vorigen Krieg. So

Die Mehrzahl der Soldaten und Sergeanten des Panzertruppenteils N. 
im Leningrader Militärbezirk sind Beste der politischen und Kampfausbil­
dung, Fachleute erster Klasse.

Im Bild: Der Sekretär'der Parteiorganisation, Oberleutnant Jewgeni 
Kropotow (links) überreicht den Wanderwimpel an den Kommandeur der 
ausgezeichneten Panzerbesatzung, Obersegeanten Nikolai Baryschew.

Foto: TASS

Unvergeßliches
Alles war wie In einem Krimi. 

In der Staatsbank von Panfilow 
herrschte gerade Hochbetrieb, 
als ein Mann elnlrat und mit ei­
ner Waffe drohend, die Bank­
beamten sich nicht vom Fleck 
rühren hieß. Dann räumte er die 
Kasse aus, und wer weiß, was 
weiter gewesen wäre, wenn nicht 
Andrej Bespalow eingegriffen 
hätte. Für HeldenmüUgkelt und 
Selbstbeherrschung beim Fest­
nehmen eines gefährlichen Ver­
brechers wurde A. A. Bespalow, 
Direktor der Staatsbank von 
Panfilow, mit der Medaille „Für 
Tapferkeit" ausgezeichnet.

Es war eine geraume Zeit ver­
gangen, als ich wieder von Bes­
palow zu hören bekam. Diesmal 
von seinen Freunden, mit denen 
ihn die heiligen Bande der 
Frontgemeinschaft verbanden. So 
erstand In meiner Vorstellung die 
Gestalt eines tapferen, kühnen 
und Willensstärken Mannes, eines, 
von über die man Legenden er­
zählt. 

kenhe ich die heutigen Panzer­
fahrer — die Söhne und Enkel 
der Frontsoldaten.

Während wir an den vergan­
genen Krieg zurückdenken, dür­
fen wir heute nicht den Krieg 
außer acht lassen, mit dem die 
Imperialisten der NATO-Staaten 
mit den USA an der Spitze der 
Welt drohen. Mit dem Siegestag 
datiert das Drittel des XX. Jahr­
hunderts. das ohne Krieg ver­
flossen ->ist. Ohne-großen Krieg, 
denn es sind in dieser Zeit durch 
Verschulden der Imperialisten 
mehrere Konflikte auf dein Erd­
ball ausgebrochen, und manche 
dauern auch bis heute noch fort.

Das Sowjetvolk braucht kei­
nen Krieg. Seine verheerenden 
Mittel, darunter auch die Panzer, 
würden wir ebenfalls nicht 
brauchen. Wir ■ dürfen Jedoch 
nicht außer acht lassen, daß die 
friedlichen Vorschläge der So­
wjetregierung zur Minderung der 
internationalen Spannung, sein 
Friedensprogramm, das Pro­
gramm der allgemeinen und vol­
len Abrüstung von manchen ka­
pitalistischen Staaten noch im­
mer nicht unterstützt werden. In 
den 80er Jahren ist die interna­
tionale Lage durch Verschulden 
der reaktionären Kreise der im­
perialistischen Staaten, vor allem 
der USA,, kompliziert geworden. 
Die militanten Kreise der NATO, 
hauptsächlich der USA. peit­
schen das Wettrüsten auf. Die gan­
ze Welt protestiert zornerfüllt ge­
gen den Beschluß der amerikani­
schen Administration, die Mas­
senproduktion des ungeheuren 
und barbarischen Massenver- 
niehtungsmittels — der Neutro­
nenwaffe — aufzunehmen.

Die Sowjetunion reduzierte 
nach den Konsultationen mit den 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrags die zahlenmäßige 
Stärke ihrer Truppen in Mittel­
europa. Vom Territorium der 
DDR wurden 20 000 Militäran­
gehörige, 1 000 Panzer und eine 
gewisse Zahl anderer Technik 
abgezogen. „Wir fordern die Re­
gierungen der NATO-Staaten 
auf, die Initiativen der soziali­
stischen Länder gebührend ein­
zuschätzen und unserem guten

Der Großvater Andrej Bespa­
lows. ein sibirischer Kosake, be­
wachte die unruhige Staatsgren­
ze des Russischen Reiches bei 
Dsharkent. Die Mutier war eine 
Dorfschullehrerin. Mit Panfilow 
ist Bespalows ganzes Leben ver­
bunden. Hier erblickte er wäh­
rend des Bürgerkrieges das Licht 
der Welt, hier beendete er die 
Schule.

Als Soldat legte Bespalow im 
Januar 1940 in der Stadt Bori­
slaw. Westukraine, den Fahnen­
eid ab. Mehr als vierzig Jahre 
— das ist kein geringer Ab­
schnitt für das menschliche Ge­
dächtnis. Doch er bewahrt ein 
treues Andenken seinen Frontka­
meraden, die ernst vom vergilb 
ten Foto auf ihn schauen. Sie 
waren alle nur etwas über zwan­
zig, als sie sich in die Reihen 
der Verteidiger ihrer Heimat 
stellten. Als er in die Armee
ging, konnte er nicht wissen, 
daß er sich für lange Zell wird 
von Zuhause trennen müssen.

Beispiel Folge zu leisten", sagte 
L. 1. Breshnew im Palast der Re­
publik in Berlin am 30. Grün­
dungslag der DDR.

Seitdem ist viel Zeit verflos­
sen, jedoch die Weile der Steige­
rung der Kampfkraft der NATO 
Im Westen legt sich nicht, sie 
verstärkt sich vielmehr unter dem 
Druck der USA. Von Jahr zu 
Jahr vergrößerte sich die Zahl 
der amerikanischen Truppen im 
Ausland, darunter auch in Europa. 
Im Jahre 1980 belief sie sich auf 
22 Q00. Größer wird die Zahl der 
gewöhnlichen Waffen, darunter 
auch der Panzer. Die NATO be­
reitet sich darauf vor, Europa in 
einen Startplatz für neue Rake­
ten zu verwandeln.

In dieser komplizierten und 
widerspruchsvollen Situation set­
zen die Kommunistische Partei 
und Sowjetregierung alles daran, 
um die Armee und die Flotte 
stets auf dem Stand zu halten, 
der die Zerschlagung eines belie­
bigen Aggressors sichert. wel­
cher es wagen würde, die fried­
liche schöpferische Arbeit des 
Sowjetvolkes zu stören.

In den letzten Jahren Ist auch 
die Kampfkraft der sowjetischen 
Panzertruppen unermeßlich er­
starkt. Panzer, gebaut unter Be­
rücksichtigung der Erfahrungen 
des Krieges und der jüngsten 
Erkenntnisse der Wissenschaft 
und Technik, bilden jetzt die 
Grundlage ihrer Macht. Wesent­
lich verbessert wurden die drei 
Kennwerte der Panzer: Feuer­
kraft, Panzerung und Wendig­
keit. Die modernen Panzer sind 
mit einem Sondervisier und 
Nachtsichtgeräten versehen, sie 
können nachts nicht schlechter 
als tags fahren und das Feuer 
führen, Hindernisse unter Was­
ser überwinden und als Seelan­
dungstruppen eingesetzt werden.

Das Panzerfeuergefecht ist ein 
Wettkampf von Feuer und Pan­
zerung. Die Panzerkanone bleibt 
dank den Stabilisatoren unbe­
weglich bei beliebigen Schwan­
kungen der Panzerwanne. Der 
Panzer kann somit ununterbro­
chen gezieltes Feuer führen, was 
Seine Unverwundbarkeit erhöhte. 
Es entstand die Hauptbesonder­
heit des modernen Panzers — 
seine vierte wichtigste Eigen­
schaft — die Beständigkeit gegen 
Schädigungsfaktoren der Kern­
waffen. Spricht man von der 
weiteren Entwicklung der Pan- 
zerlruppen im ganzen, so ist sie 
von der allgemeinen harmoni­
schen Entwicklung und Vervoll­
kommnung unserer Streitkräfte 
nicht zu trennen.

Die Angehörigen der sowjeti­
schen Panzertruppen wie auch 
anderer Waffengattungen erhö­
hen beharrlich ihr militärisches 
Können, lernen unter komplizier­
ten Verhältnissen des modernen 
allgemeinen Gefechts handeln. 
Bei der Geländeausbildung und 
bei Prüfungen unternehmen sie 
Tag und Nacht Dauermärsche, 
nehmen unverzüglich das Ge­
fecht auf, forcieren Wasserhin­
dernisse, greifen bei hohen Ge­
schwindigkeiten und in beträcht­
licher Tiefe an und beziehen die 
Verteidigungsstellungen.

Die Panzersoldaten sind auf 
den ersten Ruf der Partei und 
Regierung bereit, zusammen mit 
allen Angehörigen unserer 
Streitkräfte ihre patriotische 
Pflicht zu erfüllen.

Um zusammen mit dem ganzen 
Volk die Bitternis der Defensive 
und die nicht wiederzugebende 
Freude des langersehnten Sieges 
zu erleben, als er und sein 
Freund Baglajew die Worte „Wir 
sind aus Kasachstan" am er­
stürmten Reichstag schrieben.

Die 30. selbständige Flak-Di­
vision, der auch der Sergeant 
Bespalow angehörte, wich nach 
den schweren Kämpfen 1941 — 
1942 unter großen Verlusten in 
den Kaukasus zurück. Hier, im 
Dorf Lasarewskoje, unweit von 
Sotschi wurde Andrej Bespalow 
zum Leiter einer Beobachtungs­
stelle ernannt. Als Mitglied einer 
Diversionsgruppe begab er sich 
oft Ins Hinterland des Gegners.

Später wurde die Division als 
Bestandteil der 18. Armee nach 
Noworossijsk beförden. Der Ver­
bindungsmann Bespalow über­
bringt Pakete, Meldungen und 
Befehle, möglichst schneller, un­
ter Bombardierung und Ge­
schützfeuer, bei Wind und Wet­
ter, tags und nachts in den Stab 
der 18. Armee. Damals wußte 
noch niemand,- daß diese sieben 
Monate andauernden Kämpfe bei 
Noworossijsk In die Geschichte 
des Großen Vaterländischen Krle-

Die Truppen- und Marineübun­
gen sowjetischer Streitkräfte In 
den westlichen Gebieten der 
UdSSR — im Belorussischen Und 
im Baltischen Militärbezirk sowie 
im östlichen Teil der Ostsee — 
werden fortgesetzt. Sie stehen 
unter Leitung des Ministers für 
Verteidigung der UdSSR, Mar­
schall der Sowjetunion D. F. Us­
tinow. Die zum Manöver beor­
derten Operatlvsläbc, Verbände 
und Einheiten in einer Gesamt­
stärke von rund 100 000 Mann 
haben die vorgesehenen Aus­
gangsgebiete und -Stellungen be­
zogen.

Die ..Nördlichen" und die 
„Südlichen" haben die Übungs- 
Gcfechtsaufgaben erhallen. Für 
beide Selten wurde eine kompli­
zierte und dynamische Lage ge­
schaffen, die von ihnen kühne 
und aktive Entscheidungen und 
einen vollen Einsatz ihrer Kräf­
te verlangt.

Die Kommandeure. Stäbe und 
politischen Organe der Verbän­
de, Einheiten und Schiffe haben

Die Armee wurde sein Schicksal
„Was meine Arbeit ist? Men­

schen kleiden." Da klingelte das 
Telefon.

„Fähnrich Gutjahr am Appa­
rat! Sie wollen die Uniform ha­
ben? Kommen Sie bitte her." Er 
legte auf. ^.Also..." Doch erneut 
unterbrach das Telefon unser 
Gespräch. „Die stören immer 
wieder", sagte er lächelnd. „In 
fünfzehn Minuten’ bin ich da..." 
Er schaute auf die Uhr. dann auf 
mich und sagte entschuldigend: 
„Ich bin dort dringend notwen­
dig. Die jungen Soldaten müssen 
gekleidet werden. Sie werden 
bald den Fahneneid ablègen."

Guljahr eilte ins Bekleidungs­
und Ausrüstungsiager. Typisch 
für die Arbeit eines Lagerlei­
ters sind gerade diese Anrufe, 
derentwegen unser Gespräch da­
mals nicht zustande kam. Dienst 
ist eben Dienst! Er stellt an je­
den seine Forderungen.

Erst am nächsten Tag traf ich 
wieder mit Viktor Gutjahr zu­
sammen. Zuerst sprachen wir 
über die Vergangenheit. Er hat­
te neun Klassen absolviert und 
die Arbeit in einem Dienstlei­
stungskombinat aufgenommen 
(die Familie war groß, die El­
tern waren kränklich). Gleichzei­
tig besuchte Viktor die Abend­
schule. Im Betrieb war er an­
fangs Lehrling, spater wurde ihm

Ich stelle
Oft werde ich von Freunden 

und Bekannten gefragt: Warum 
ich mich für den Fallschirmsport 
entschieden habe, ausgerechnet 
für diese komplizierte und auch 
nicht ungefährliche Sportart. Ge­
wöhnlich antworte ich — weil 
ich mich selber prüfen, weil ich 
wissen wollte, wozu ich eigent­
lich fähig bin.

Bereits sechs Jahre treibe ich 
Fallschirmsport. Zuerst war es 
reiner Spaß, dann eine Art Be­
ruf, weil ich in den Luftlande- 
truppen diente, und heute ist es 
mein Hobby. Ja, ja, wenn Sie so 
wollen. Es klingt etwas eigenar­
tig: Ein Mann mit fünfundzwan­
zig Jahren und ein so riskantes 
Hobby, sich aus der Höhe von 
anderthalb Kilometern in die Tie­
fe zu stürzen. Doch der Mensch 
ist so beschaffen: Manche wel­
chen Schwierigkeiten aus, um 
sich keine überflüssigen Sorgen 
machen zu müssen, andere dage­
gen geben sich Mühe, solcherart 
Hindernisse zu überwinden (na­
türlich meine ich nicht künstli­
che Schwierigkeiten, die man 
sich selber schafft). In der Schu­
le galt ich als der Schwächste 
und Kleinste unserer Klasse. 
Stellen Sie sich vor: Mit sech­
zehn Jahren und unter solchem 
Minderwertigkeitsgefühl zu lei­
den, wo man doch schneller er­
wachsen sein will! Ausgerechnet

ges als das „Kleine Land" ein­
gehen werden.

Jedes Jahr versammeln sich 
am 9. Mai in der Slad’ Noworos­
sijsk die Veteranen der 18. Ar­
mee. Unter ihnen ist auch Andrej 
Bespalow aus Kasachstan.

Der ehemalige Seigeant er­
zählt darüber folgendes:

„Um in die Vergangenheit zu­
rück versetzt zu werden, mußte 
ich mehrmals aus einem Flugzeug 
ins andere steigen. Eines brach­
te mich am 7. Mai an das 
Schwarze Meer und landete auf 
dem Flugplatz des Kleinen Lan­
des...

In der Nacht des 16. Septem­
ber 1943 ging ich zum erstenmal 
durch die Stadt Noworossijsk. 
Es war Vollmond. Nie werde ich 
die Trümmer, die vernichteten 
verbrannten Maschinen, die 
Bombentrichter und Gräben ver­
gessen. Später schrieb man in 
Zeitungen, daß in der Stadt vor 
dem Krieg 110 000 Menschen 
gelebt hatten; unsere Soldaten 
fanden nur noch ein altes Müt­
terchen. Gleich in den ersten Ta­
gen hat man hier im Stadtbereich 
33 000 Minen entschärft.

Wir Veteranen trafen uns mit 
den Leitern und Arbeitern des 
N oworossijsker Bahnbetriebswa­

sich in die angespannte militäri­
sche Ausbildung eingeschaltet. 
Die Angehörigen aller Waffen­
gattungen und Teilstreitkräfte 
treffen unmittelbar Vorbereitun­
gen zu den Übungskämpfcn ge­
mäß den erhaltenen Aufgaben. 
Unter maximal gefechlsnahen 
Bedingungen vervollkommnen 
sie ihre Kenntnisse und Fertig­
keiten, die Koordiniertheit und 
das Zusammenwirken bei ver­
schiedenen Arten von Gefechten 
zu Lande, in der Luft und auf 
See.

Die ersten Tage der Übungen 
zeigten, daß ihre Teilnehmer sich 
sorgfältig auf die komplizierten 
Übungsaufgaben vorbereitet ha­
ben und fest entschlossen sind, 
aktiv zu handeln. Der Personal­
bestand betrachtet die Übun­
gen als militärische Reife­
prüfung. als Rechenschaftsbericht 
an die KPdSU und das Sowjet­
volk über die Erfüllung der vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben zur weiteren 
Erhöhung des Verleidigungspo- 
tentlals der Streitkräfte.

eine Qualifikationsstufe zuer­
kannt. Dann wurde er eingezo­
gen und wurde als Panzerfahrer 
ausgebildet. In der Einheit, wo 
er auch jetzt noch dient, erfuhr 
man seihen Ziviiberuf und 
schickte ihn in den Wirtschafts­
zug. Hier mangelte es an Spe­
zialisten für Rückwärtige Dien­
ste. Ein- halbes Jahr war er 
Schuhmacher in einer Schusterei 
und dann ihr Leiter bis zum En­
de des Wehrdienstes.

Gerade hier und in dieser 
Zelt erkannte er den Sinn der 
Arbeit im Rückwärtigen Dienst. 
Während die’ anderen ihre 
Kampfübungen von Zelt zu Zeit 
ausführen, müssen die Rückwär­
tigen Dienste die Menschen täg­
lich versorgen.

So wurde die Armee zum 
Schicksal von Viktor Guljahr. 
Das Kommando (insbesondere 
der Offizier Pawel Schaschitschew, 
der damals den Rückwärtigen 
Dienst des Truppenteils leitete), 
wurde auf den pünktlichen und 
strebsamen Soldaten aufmerk­
sam. Man schlug Gutjahr vor, in 
der Armee als Längerdienender 
zu bleiben. Damals wurden die 
Fähnrichschulen eröffnet. Nach 
der Beendigung einer davon kam 
er in seinen Truppenteil zurück 
und wurde Lagerleiter. Nun ist 
er bereits acht Jahre in diesem 

mich dem Sprung
um diese Zeit kommt unser 
Sportlehrer mit seinem Vor­
schlag in die Klasse: Wer stark 
und mutig und sportlich sein 
möchte, bitte in den Sportzirkel 
des Aeroklubs der DOSAAF von 
Shana-Semei! Sechs Jungen aus 
unserer Klasse erklärten sich be­
reit, Fallschirmspringer zu wer­
den, unter ihnen auch ich. Na­
türlich dachteh wir damals, daß 
man uns schon am zweiten Tag 
Fallschirme an den Rücken binden 
wird und haida! ins schöne Land, 
das sich Tapferkeit und Muskel­
kraft nennt.

Doch es kam anders. Viele 
Wochen, ja, Monate vergingen, 
bevor wir zum ersten Mal die 
Fallschirmsäcke anprobieren dür­
fen. Dem ersten Probesprung 
vom 30 Meter hohen Turm gin­
gen zahlreiche Trainingsstunden 
und viel harte Arbeit voraus. Und 
siehe da: Ich spürte, daß meine 
Muskeln an Härte gewannen, daß 
ich nun mit ganz anderen Proble­
men zu tun halte als früher. An 
meine frühere Ängste dachte ich 
nicht mehr, genauer gesagt — ich 
hatte keine Zelt dafür.

Bevor ich zur Armee ging, 
hatte ich meinen Kandidatenmei­
ster des Sports im Fallschirm­
springen gemacht. Meine Freun­
de Igor Pobereshko und Iwan 
Lapin waren ebenfalls Meister­
kandidaten. Zwar blieben wir nur

genwerks. Wir aus dem Sieben­
stromgebiet, das geographisch 
am weitesten entfernt liegt, wa­
ren hier mit unter den ersten eln- 
getroffen. Es soll niemand den­
ken, daß auf solchen Treffen die 
Veteranen nur lächeln, sich umar­
men, küssen und ihre Auszeich­
nungen demonstrieren. Wir stan­
den an der Landzunge Penal am 
Grabe unserer Freunde, in tiefes 
Schweigen gehüllt. Niemand ver­
barg seine Tränen. Hier halten 
sich diejenigen vfersammelt, die 
einander offen in die Augen 
schauen konnten."

Der Krieg lebte als ein bit­
teres Andenken In den Herzen 
derjenigen fort, deren Jugend 
durch seine Salven zerstört wor­
den war.

Nach der Erstürmung Ber­
lins beteiligte sich Andrej Bes­
palow an der Befreiung der 
Tschechoslowakei und der allen 
österreichischen Stadl Linz. Dann 
kam der endlose Weg nach Hau­
se... durch zerstörte Dörfer und 
Städte, verbrannte Felder und 
Wälder. Er glaubt heute noch 
das Zittern in seinen Gliedern 
zu spüren, als er zu Hause die 
Gartenpforte öffnete, ins Haus 
trat und seine durch Krieg und 
Sorgen verhärmte Mutter um­

Im Bild: Bester in der politischen und Kampfausbildung, Gardeserge­
ant Nikolai Shurawel.

Foto: TASS

Amt. Er hat große Erfahrungen 
gesammelt und den Lagerraum 
eigenhändig umgebaul.

•„Man möchte, daß jeder Sol­
dat tipptopp gekleidet ist", sagt 
Viktor Gutjahr. „In den Jahren 
meines Dienstes hat sich in der 
Lebensversorgung der Soldaten 
manches verbessert. Die Partei 
und Regierung sorgen ständig 
für uns Militärs. Schaut, wie 
wir gegenwärtig gekleidet sind. 
Die Uniform ist schön, bequem 
und haltbar.

Da kommt mal ein junger 
Mann in das Lager, der in der 
Einheit eben eingetroffen ist. 
Wir bemühen uns, ihm eine pas­
sende Uniform zu wählen. Wir 
beraten ihn, wie die Achselstücke 
anzunähen, wie die Embleme 
und Abzeichen anzuordnen sind, 
wie er seine Uniform zu pflegen 
hat, damit sie länger dient."

Gutjahr ist der rechte Mann 
am rechten Platz. In der Einheit 
wächst ein Spezialist und ein 
moderner Leiter heran. Er ist 
mitfühlend und entgegenkom­
mend zu den Menschen, aufmerk­
sam zu ihren Belangen.

Gegenwärtig bereitet sich Vik­
tor Gutjahr für den Eintritt in 
die Partei vor.

Nikolai SAWJALOW 
Mittelasiatischer Militärbezirk 

drei von den sechs, die sich in 
ihren Träumen als Fallschirm­
springer gesehen halten, doch 
während meiner Dienstjahre ha­
be ich es nie bereut, daß ich 
mich für diese Sportart gemeldet 
hatte. Was ich im Sportzirkel 
mitkriegte, konnte ich in meinem 
Truppenalltag gut gebrauchen, 
das heißt all die Fertigkeiten, all 
die Ausdauer, die man uns auf 
dem Sportplatz beibrachte.

Heute arbeite ich im Werk 
„Semlpalatinskkabel". Über drei­
ßig Prozent der Betriebsange­
stellten sind Jungarbeiter, und, 
was für unser Kollektiv beson­
ders charakteristisch ist; Fast 
alle treiben Sport.

Ist das gut oder schlecht? Ja­
wohl, ab und zu möchte man ins 
Theater oder ins Kino, da kommt 
ausgerechnet an diesem Abend 
das Training dazwischen — und 
man muß sich ganz schön über­
winden, um das Vergnügen auf­
zuschieben. Doch das nächste 
Mal ist man nicht wenig stolz 
auf das Geleistete und sieht ein, 
daß es der Sport war. der einen I 
deutlich merkbaren Beitrag zur 
Entwicklung des eigenen Cha­
rakters geleistet hat.

Ich stelle mich also dem Sport.

Viktor HARTWIG.
Sportler an der DOSAAF- 
Sporlschule Shana-Semei

armte. Endlich, nach sieben lan­
gen Jahren, war er wieder da­
heim. #

...In seinem Hause scheint al­
les ungewöhnlich zu sein, und 
nicht etwa dadurch, well es schon 
gut hundert Jahre all ist. Die 
vielen, liebevoll gesammelten 
Bücher, der sorgsam gepflegte 
Garten, die freundlichen entge­
genkommenden Gesichter — alles 
zeugt davon, daß hier wunderba­
re Menschen . leben, die ihre 
Herzénswärmc und ihren Seelen­
reichtum freigebig arideren Men­
schen schenken.

An Jenem Abend haben wir 
uns lange unterhalten. Die Zell 
verging wie im Fluge. Ich las 
Gedichte aus Bespalows Front­
notizbüchern. aus zahlreichen Ge­
dichtbändchen mit vielen Rand­
bemerkungen und machte dabei 
eine sonderbare Entdeckung: Ich 
erblickte vor mir einen Dichter 
und Romantiker mit verborgener 
Trauer in den blauen Augen, aus 
denen die vom Krieg gezeichnete 
Jugend wie eine-helle Fackel 
entgegenleuChlcle.-

Tatjana ZARJOWA

Gebiet Taldy-Kurgan

Stunden 
des Mu ts

Der Agitationsmarsch der Ve­
teranen des Krieges und der So­
wjetischen Streitkräfte durch die 
Orte des Kampfruhms im Sieben­
stromgebiet und in den Gebieten 
Semipalatinsk und Oslkasachstan 
startete am 7. September am 
Ruhmesdenkmal im Park „28 
Panfilow-Helden“ In Alma-Ata.

Am Ewigen Feuer wurde die 
Fackel entzündet. Ihre Flamme 
werden die Marschleilnehmer 
durch viele Orte tragen.

Dieser Marsch ist dem 250. 
Jahrestag des fr»..dlligen An­
schlusses Kasachstans an Ruß­
land gewidmet. Das Programm 
des Marsches ist sehr mannigfal­
tig. und alle Maßnahmen sind 
auf die Verbesserung der Erzie­
hungsarbeit der jungen Generati­
on an den Revolutions-, Kampf­
und Arbeltstradlllonen der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetvolkes gerichtet.

Auf dem Territorium der vier 
Gebiete der Republik — Alma- 
Ata, Taldy-Kurgan, Semipala- 
linsk und Ostkasachstan — wer­
den die Treffen der Marschteil­
nehmer mit den Jugendlichen, 
den Soldaten der 'lruppenleile 
des Mittelasiatischen Militärbe­
zirks und den Grenzen statlfin- 
den. Die Komsomolzen vieler 
Städte und Dörfer dieser Gebie­
te bereiten Rapporte über ihre 
Arbeit vor.

Es ist eine feierliche Weiterga­
be der Fackeln an den Grenzen 
einzelner Gebiete vorgesehen. 
Dieser Agitationsmarsch der Ve­
teranen wird zwei Wochen an­
dauern. Die Jugend von heute 
wird in diesen Tagen viel Neues, 
Interessantes über jene schweren 
Jahre erfahren, neue Seiten der 
unsterblichen Heldentat ihrer 
Väter und Großväter kennenler­
nen.

Viktor KOHLBERG

Chronik der 
Volksheldentat

Die unschätzbaren Augenzeu­
genberichte von den Arbeils- und 
Kriegsheldentaten der Sowjet­
menschen in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges zu 
sammeln und sie für die künfti­
gen Generationen aufzubewah­
ren, Sorge für jeden Veteranen 
zu tragen — mit dieser patrioti­
schen Initiative trat der Lenin­
sche Komsomol auf. Sein Zentral­
komitee startete im September 
Unionssuchexpedition „Chronik 
des Großen Vaterländischen 
Krieges".

Die Teilnehmer dieser Expedi­
tion werden jedes Haus aufsu­
chen, die Angaben über alle ehe­
maligen Frontsoldaten und Parti­
sanen, Kämpfer der illegalen 
Widerstandsgruppen und Werk­
tätigen des Hinterlands sam­
meln, ihre Erinnerungen und 
Erzählungen aufschreiben. Die 
Gruppen der Roten Pfadfinder 
werden die Suche nach Kampf­
reliquien organisieren, Film-, 
Foto- und Phonoleken über die 

•Ereignisse jeder Jahre, über das 
Leben und Tätigkeit der Kriegs­
teilnehmer in unserer Zeit schaf­
fen.

In den Städten und Dörfern, 
In den Arbeilskoilekliven werden 
Treffen der Jugendlichen mit 
den Veteranen stattfinden, gewid­
met den bedeutsamen Daten in 
der Geschichte des Großen Vater­
ländischen Krieges.

Diese Expedition ist im Rah­
men des Unionsmarschs der Kom­
somolzen und Jugendlichen durch, 
die Orte des Revolutions-, 
Kampf- und Arbeitsruhms des So­
wjetvolkes organisiert und wird 
der näheren Heranführung der 
jungen Generation an di«? unsterb­
liche Heldentat der Väter und 
Großväter in den Jahren des 
Kampfes gegen den Faschismus 

i dienen.
(TASS)
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